Sonntag, den 2. Juli 1933 


Nr 180 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
* * an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Zloty 7.— 
onntags 25 Grpſchen. 


Lod zer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petritauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäfte kunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhe abends. 
Sprechſtunden des Scheiftieiters täglich von 2.30—3.30. 


Volkszeitung 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. { 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


owa ulszczona ryczaltem 


ata 


Einzelnummer 25 Groſchen 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Oſteuropäiſcher Friedenspalt? 


Balt zwiſchen der Sowietunion, Polen und den Staaten der Kleinen Entente. 


London, 1. Juli. Der ſozialiſtiſche „Daily He⸗ 
rald“ meldet aus beſonderer Quelle, daß ein neuer großer 
oſteuropäiſcher Friedenspakt fertig zur Un⸗ 
terzeichnung ſei. Er ſoll zwiſchen Rußland, Polen 
und den Staaten der Kleinen Entente abgeſchloſſen 
werden. Man erwartet, daß die Unterzeichnung während 
des Wochenendes in London ſtattfinden werde. Das Do⸗ 
kument ſei deswegen beſonders intereſſant, weil es das erſte 
ſei, das eine genaue Begriffsbeſtimmung 
eines Angreifers enthalte. Die Praeambel enthalte 
den Wunſch der beteiligten Mächte zur Erhaltung des 
Friedens. Sie verpflichteten ſich danach, ſich gegenſeitgen 
Angrfſen zu enthalten. 

Als Angreifer werde der Staat beziichnet, der 

1. einem anderen Staate den Krieg erklärt, 

2. in das Gebiet eines anderes Staates einfällt, 

3. die Schiffe oder Flugzeuge eines anderen Staa⸗ 
tes angreift, 

4. die Küſten oder Häfen 
blockiert und 

5. bewaffnete Verbände, die auf ſeinem Gebiete ge⸗ 
bildet und in das Gebiet eines anderen Staates eingefallen 
ſind, unterſtützt bezw. ſich weigert, ihnen ſeinen Schutz 
nicht zu gewähren. 


Enaliſch⸗ruſſiſcher 


eines anderen Staates 


Die Forderung der Polen und Rumänen nach 
einer kleinen Abänderung um die Begriffsbeſtimmungen 
für den Fall von Nachbarſtaaten wirkſamer zu machen, ſei 
noch nicht berückſichtigt. Litwin ow und Titulesen 
hätten ſich auf eine Formel geeinigt, die ſich auf die Frage 
Beſſarabiens bezieht. Die Vereinbarungen über die 
einzelnen Punkte ſeien den beteiligten Regierungen zuge⸗ 
ſtellt worden, deren Antwort heute oder morgen in London 
erwartet würde. 


Nußland ſagt: vorerſt nicht fo weit. 


Moskau, 1. Juli. Zu der Meldung des „Daily 
Herald“ über die Verhandlungen zwiſchen der Sowjet⸗ 
union, Polen und den Staaten der Kleinen Entente wegen 
eines Nichtangriffspaktes wird von ſowjetruſſiſcher Stelle 
mitgeteilt, daß von einem Abſchluß vorläufig keine 
Rede fein könne. Die ruſſiſch⸗rumäniſchen Nicht⸗ 
angriffsverhandlungen, die jetzt in London zwiſchen Titu⸗ 
lescu und Litwinow ſtattfinden, hatten bisher den Beweis 
erbracht, daß eine Einigung vorerſt noch ſchwer 
zu erreichen ſein dürfte. Abgeſehen von der Frage der 
Anerkennung Rußlands durch Rumänien, 
haben bisher die beiden Vertreter nicht den modus vi⸗ 
vendi in der beſſarabiſchen Frage gefunden. 


Konflilt beigelegt. 


Moskau hebt Urteil gegen Thornton und Macdonald auf. 
Beide Regierungen ziehen Nepreſſiwmaßnahmen zurück. 


London, 1. Juli. Eine Verlautbarung des engli⸗ 
ſchen Aufenminiſter nns, die am Sonnabend un 21 Uhr 
herausgegeben wurde, beſtätigt den erfolgreichen Abſchluß 
der Berhandlungen zwiſchen dem engliſchen Außenminiſter 
Simon und dem ſchen Außenkommiſſar Litwinow. 
Das Ergebnis wird in der Mitteilung wie folgt umriſſen: 


iſche Einfuhrverbot, die in der Haupt⸗ 
in einem 100prozentigen Einfuhrverbot für engliſche 
Waren bestanden, auf. Die engliſch⸗ rufſiſchen Handels⸗ 
beziehungen werden wieder von dem Zuftande aus auſge⸗ 


nommen, wie er beſtand, als feinerzeit die Handeis⸗ 
beziehungen abgebrochen wurden. 

Wie aus Moskau verlautet, find Thornton und Marc: 
donald bereits am Sonnabend abend aus der Haft ent⸗ 
laſſen worden. Sie werden Moskau am Sonntag ver⸗ 
laſſen. 

London, 1. Juli. Der ſowjetiſche Handelsbeauf⸗ 
tragte hat das Verbot der britiſchen Einfuhr, das als Ge⸗ 
genmaßnahme gegen ein entſprechendes Verbot Groß⸗ 
britanniens ergangen war, aufgehoben. 

Die amtliche „London Gazette“ veröffentlicht in ihrer 
Abendausgabe eine Proklamation des Königs vom heuti⸗ 
gen Tage, in der das Einfuhrverbot für beſtimmte ruſſiſche 
Waren, das am 19. April ausgeſprochen wurde, zurück⸗ 
genommen wird. 
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Bauernpartei und B. B. S. verlangen 
Einberufung des Sejm. 


Geſtern fanden Sitzungen der Parlaments klubs der 
Bauernpartei und auch der PPS. ſtatt. Beide Parteien 
„ die 8 gi Sejm und Senats zu ver- 
3 ie i Be es de d 
einen chführung dieſes Beſchluſſes wurde den 


Weihe Wohnungen find von der 
Lokalſteuer befreit? 


Das Finanzminiſterium hat an die Finanzämter ein 
Rundſchreiben verſandt, worin mitgeteilt wird, daß Woh⸗ 
nungen, beſtehend aus 1, 2 ſowie 3 Zimmer und Küche, 
ſofern deren Inhaber arbeitslos iſt und keine Untermieter 
hat, von der Lokalſteuer zu befreien ſind. 


f 


40 Kommuniſten verhaftet. 
„Die politiſche Polizei in Kielce kam einer kommu⸗ 
niſtiſchen Organiſation auf die Spur. Es wurden bei einer 
Reihe von Perſonen Hausſuchungen vorgenommen und 


40 Perſonen verhaftet. Man ſagt, daß die Verhaftungen 
mit den Vorfällen in Kleinpolen im Zuſammenhang 
Händen. (u) 


Die Jenſterſcheiben eingeworfen. 


Im Anſchluß an die Feier des „Feſtes des Meres“ 
wurden deutſchen Gemeindevertretern im Poſenſchen, die 
eine Entſchließung über die Unantaſtbarkeit der polniſchen 
Küſte nicht unterzeichnet hatten, die Fenſterſcheiben ein⸗ 


geworfen. 


Hakenkreuzſahne im Ausland verpönt. 

London, 1. Juli. Im Tudor⸗Hotel, in dem die am 
Tennsturnier in Wimbledon teilnehmenden Deutſchen 
wohnen, iſt die Hakenkreuzfahne geſtohlen worden, die an⸗ 
läßlich der Anweſenheit der Deutſchen zuſammen mit ver⸗ 
ſchiedenen anderen Flaggen an der Außenſeite des Hotels 
angebracht worden war. Um 11 Uhr abends ſtürzten plötz⸗ 
lich zwei junge Männer und zwei junge Mädchen in das 
Hotel, Tiefen die Treppen hinauf in das Zimmer hinein, 
— „im Ballon ſich die Flaggen befanden und entfern- 
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Roligionskrieg an zwei Fronten. 


Das Dritte Reich der Nazi ſteht gegenwärtig in einer 
heftigen Religionskrieg, den es nach zwei Fronten — gegen 
die katholiſche und gegen die evangeliſche Kirche — führt. 
Sieht man von den in Deutſchland gar nicht mehr über: 
raſchenden terroriſtiſchen Nebenerſcheinungen ab, ſo richten 
ſich die nationalſozialiſtiſchen Maßnahmen, ſoweit ſie die 
katholiſche Kirche betreffen, nicht nur gegen mißliebige 
Einzelperſonen, ſondern vor allem gegen einen Beſchluß 
der Fuldaer Biſchofskonferenz, alſo gegen die Geſamthei 
der hohen katholiſchen Geiſtlichkeit Deutſchlands. Die Ful⸗ 
daer Biſchofskonferenz hat als das Ergebnis ihrer letzten 
Beratungen ihre Bereitwilligkeit zur Mitarbeit an den 
nuen Staatsweſen kundgetan. Trotz aller Konzeſſions⸗ 
bereitſchaft gegenüber dem Dritten Reich iſt aber die Ver⸗ 
tretung des deutſchen Katholizismus in einem Punkte un 
erbittlich geblieben: fie verlangt mit allem Nachdruck „vol⸗ 
les Gemeinſchaftsrecht für die kirchliche Jugendorganiſatior 
und das Erziehungsrecht im Sinne körperlicher und beruf 
licher Ertüchtigung ihrer Mitglieder“. 

Dieſes Recht, das die katholiſche Kirche ſelbſt von 
Muſſolini zugebilligt erhielt, verſagt ihr jetzt der deutſch⸗ 
Nationalſozialismus. Sowohl der bayriſche Innenminiſten 
als auch der Führer der Deutſchen Arbeitsfront erllärte: 
mit einer ganzen Portion Grobheit, die Kirche ſolle ge 
fälligſt „für das Seelenheil ſovgen“, alles andere ſei Sache 
des Staates. Da aber das Dritte Reich die Seelſorge auf 
das allerengſte Gebiet beichränfen will, da es unter keinen 
Umſtänden den katholiſchen Geiſtlichen geſtattet, vom 
Standpunkt der Religion zu weltlichen Angelegenheiten 
Stellung zu nehmen, ſind in dem ſpringenden Punkt die 
Forderungen der Fuldaer Biſchofskonferenz mit der Regie⸗ 
rungspraxis des deutſchen Nationalſozialismus unverein⸗ 
r. 

Zwiſchen der evangeliſchen Kirche und dem 
Dritin Reich iſt das Problem noch viel ſchwieriger. Die 
Forderungen, die die NS DAP hier ſtellt, find nämlich viel 
weitgehender und umfaſſender als die an den Katholizis⸗ 
mus. Sie verlangt erſtens die Auflöſung der evangelischen 
Jugend⸗, Handwerker⸗ und Arbeitervereine und hat von 
ſich aus bereits in Norddeutſchland entſprechende Maßnah⸗ 
men durchgeführ. Darüber hinaus verlangt aber die evan⸗ 
geliſch⸗kirchliche Kampforganiſation des Herrn Hitler, die 
Deutſchen Chriſten, die Umſtellung der evangeli⸗ 
ſchen Kirchenverbände auf eine religiöſe Betriebszellenorga⸗ 
niſation des Dritten Reiches. Es geht demnach nicht allein 
um die Einſchränkung des kirchlichen Einfluſſes zugunſten 
des ſtaatlichen, den Deutſchen Chriſten erſcheint in der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Bewegung und im Dritten Reich der 
Wille, das Werk und der Staat Chriſti verwirllicht. Dieſe 
Meinung wird vom offiziellen Deutſchland nicht etwa als 
Gottesläſterung zurückgewieſen, ſondern der Gefolgsmann 
Hitlers, Kube, ſpricht in öffentlichen Kundgebungen immer 
wieder von „der göttlichen Miſſion des Führers der 
NSDAP“. 

Die Forderungen der Deutſchen Chriſten haben nus 
in weiten Kreiſen des evangeliſchen Deutſchland großen 
Widerhall und erheblichen Widerſpruch gefunden. Daz 
deutſche Bürgertum hat ſich in den letzten Monaten in einer 
Unzahl Dinge charakterlos dem Joch nationalſozialiſtiſche 
Gleichſchaltung gebeugt — in Glaubensſachen hat es we. 
nigſtens etwas Widerſtand zu leiſten begonnen. Als Re 
aktion auf die nationalſozialiſtiſche Kirchenpolitik entſtan! 
eine zahlenmäßig beträchtliche Gegenbewegung, die in de 
letzten zwei Monaten zu empfindlichen Niederlagen de 
Hitler⸗Liſten bei Kirchenwahlen führte. Trotz ſtarker amt⸗ 
licher Beeinfluſſungsverſuche und der üblichen demagogi 
ſchen Stimmungsmache wurde auch nicht der Kandidat Hit 
lers, der Königsberger Pfarrer Müller, ſondern der 
aller übrigen Richtungen, Paſtor v. Bodelſchwin gh, 
zum Reichsbiſchof gewählt. 

In dem Augenblick nahm der Kñampf um die 
Vormacht in der evangeliſchen Kirche un⸗ 
glaubliche Formen an: Synodialkonferenzen wurden ge⸗ 
ſprengt, die Predigten der nichtnationalſozialiſtiſchen Pa⸗ 
ſtoren überwacht und die Gottesdienſte durch grölence, 
Gummiknüppel ſchwingende und mit Gewaltanwendung 
drohende SA⸗Kolonnen geſtört. Dieſe Methoden brachten 
num den Anhängern des Wehrkreispfarrers Müller nicht 
den erhofften Erfolg, ſondern ifolierten fie vollends. Di 
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erkannt worden war, 
waltſtreich. Im ſtrikten Gegenſatz zu den einſchlägi⸗ 


allen politiſchen Machtmitteln, 
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Verluſte, die die NSDAP in reifen des ihnen bisher 
naheſtehenden Bürgertums durch ein derartiges Platten⸗ 


brüdervorgehen erlitten haben, ſtimmten jedoch die Deut⸗ 
ſchen Chriſten nicht verſöhnlicher, ſondern aggreſſiwer. Als 
alles andre nicht mehr half und Paſtor v. Bodel⸗ 

ſchwingh bereits von den meiſten Landeskirchen ans 
kam es zu einem offenen Ge⸗ 


gen Verfaſſungsbeſtimmungen ernannte der preußiſche 

Kultusminiſter Ruſt Kommiſſare für die preußiſchen 
Kirchenorganiſationen und erzwang die Anerkennung die⸗ 
ſes geſetzwidrigen Zuſtandes durch die Kirchenbehörden. 

Der durch die Kommiſſare verdrängte „Reichsbiſchof“ 
v. Bodelſchwingh ſah ſich zur vielſagenden 
Erklärung gezwungen: 

„Wir wünſchen uns eine junge, lebendige Kirche, in 
der geiſtliche Dinge geiſtlich behandelt werden und in 
der Bekenntnis und Verkündigung freibleiben von 
Der Kampf 
um dieſe innerlich freie Kirche des Evangeliums gehr 
weiter. Er iſt zugleich der Kampf um die Seele und 
um die Zukunft unſeres Volkes. .. Unſere Hoffnung ſteht 
nicht bei Menſchen, ſondern bei dem lebendigen Gott; und 
der Grund unſerer Kirche bleibt unerſchüttert. Denn der 
Herr Chriſtus iſt unter uns mit Seinem Geiſt und mit 
Seinem Wort. Das macht uns getroſt und, wenn es ſein 
ſoll, auch zum Leiden bereit. Was in den letzten 
Wochen gelitten und gekämpft wurde, iſt gewiß nicht um⸗ 
ſonſt geweſen. Was aber menſchlicher Irrtum 
war und menſchliche Schuld, das ſtellen wir 
unter Gottes vergebende Gnade.“ 

Daß in dieſem Kampfe die Gegner der Deutſchen 


Chriſten ihrer Aemter entſetzt wurden, daß man dem eoan⸗ 


geliſchen Preſſeverband einfach feine Einrichtungen raubte, 
gehört in das Gebiet deſſen, was in Deutſchland heute zu 
einer Selbſtverſtändlichkeit geworden iſt. Und die Herren 
Kommiſſare „beurlaubten“ einfach die Generalſuperinten⸗ 
denten, die ihnen nicht genehm waren. 

Die Kirche ſoll die geiſtige SA des 
Dritten Reiches ſein, hat kürzlich ein ſächſiſcher 
Paſtor erklärt. Wer zweifelt daran, da bei der Automatik, 
mit der in Deutſchland die Gleichſchaltung weitergeht, allen 
Ernſtes das Wort von „der göttlichen Miſſion Adolf Hit⸗ 
lers“ noch einmal die unglaublichſten und unwahrſchein⸗ 
lichſten Konſequenzen haben kann? 

90 * 

Berkin, 1. Juli. Der kommiſſariſche Präſident 
des evangeliſchen Oberkirchenrates hat an die „beurlaub⸗ 
ten“ Generaſſuperintendenten der reichspreußiſchen Lan⸗ 
deskirchen folgendes Schreiben geſandt: 

„um Zweifel zu beheben und gewiſſe Bedenken zu zer⸗ 
ſtreuen, ſtellen wir feſt, daß die „beurlaubten“ General- 
ſuperintendenten — nicht nur von ihren Verwaltungs⸗ 
geſchäften, ſondern auch von der geiſtigen Führung 
ihrer Sprengel entbunden ſind, ſonderlich auch von 
der Aufgabe, Angriffe gegen die Kirche abzuwehren. Die 
Herren Geiſtlichen ſind den „beurlaubten“ Generalſuper⸗ 
intendenten in keiner Hinſicht mehr unter⸗ 
ſtellt und daher nicht mehr zum Gehor⸗ 
ſam verpflichtet. 


Weitere Gleichſchaltungen. 
Chriſtlichſozialer Volksdienſt und Bayriſche Volkspartei. 

Berlin, 1. Juli. Die Reichsleitung des chriſtlich⸗ 
ſozialen Volksdienſtes hat die Auflöſung des Volksdienſtes 
beſchloſſen. Den Abgeordneten des chriſtlichſozialen Volks⸗ 
dienſtes iſt, wie der chriſtlichſoziale Volksdienſt mitteilt, 
zugeſichert, nach vollzogener Auflöſung als Hoſpitanten den 
Fraktionen der NS DAP. beitreten zu können. Die ge⸗ 
ſchäfkliche Liquidation wird ſpäteſtens bis 1. Januar 1934 
durchgeführt. 

München, 1. Juli. Wie die Münchener Morgen⸗ 
blätter melden, verlautet, daß innerhalb der Bayriſchen 
Volkspartei der Beſchluß feſtſteht, die Partei aufzulöſen 
Der formelle Alt dürfte in den nächſten Tagen erfolgen. 


Katholſſche Verbände verboten. 
Berlin, 1. Juli. Eine Reihe von Hilſsverbänden 
det Zentrums wurde geſchloſſen und das Vermögen be⸗ 
ichlagnahmt. 


Zwei Zentrumsfunktianäre verhaftet. 
Guttſtadt, 1. Juli. Zwei Zentrumsfunktionäre, 
Orksgruppenvorſitzender Kühnapfel und Religionslehrer 
Laws, ſind in Schutzhaft genommen worden. 


Dr. Schacht wieder in London. 
London, 1. Juli. Reichsbankpräſident Dr. Schacht 
it am Sonnabend wieder in London eingetroffen. Staats⸗ 
ſekretär Vocke ift nach Deutſchland abgereiſt. 


Selbſtmord eines amerikaniſchen Autofabrikanten. 


Der Präſident der bekannten amerilaniſchen Auto⸗ 
mobilfabrik Studebaker, Ersline, iſt in ſeinem Palaſt in 
Southbend (Indiana) mit einem Piſtolenſchuß tot aufge⸗ 
funden worden. Die Polizei nimmt Selbſtmord an. Die 
Studebaker⸗Geſellſchaft ſteht ſeit Monaten unter Zwangs⸗ 
eee 


Lodzer Volkegetrung — Sonntag, den 2. Full 1959. 


Rooſevelt lehnt ab! 


Londoner Währunas einigung zunichte geworden. 


London, 1. Juli. Die amerikanische Abordnung 
teilte am Sonnabend abend mit: „Präſident Raoſenelt hat 
dem Abordnungsführer, Staatsſekretär Hull, mitgeteilt, 
daß er den in London angenommenen Entwurf einer Wäh⸗ 
rungsſormel in feiner gegenwärtigen Form ablehnt. 
Stantsſekretär Hull wird am Montag eine Erklärung über 
die amerikaniſche Stellungnahme abgeben“. 

In politiſchen Kreiſen Londons hat die Ablehnung 
Rooſevelts ſtarles Aufſehen hervorgerufen, um fo mehr, als 
die amerikaniſchen Vertreter bei den Londoner Währungs⸗ 
verhandlungen dem Formelentwurf zugeſtimmt hatten. 
Dies wird als neuer Beweis für die ungenügende Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen Washington und der Londoner ame: 
rikaniſchen Abordnung angeſehen. 


Der Inhalt der Londoner 
Währungsſormel. 


London, 1. Juli. Die dem amerikaniſchen Präſi⸗ 
denten vorgelegte Währungsformel beſtehe, den Meldun⸗ 
gen der Morgenpreſſe zufolge, aus drei Teilen und being: 
etwa Folgendes: Alle Unterzeichnerſtaaten der Formel Hal: 
ten es für richtig, daß die Währungsſchwankungen begrenzt 
und die Spekulationen auf den Börſenmärkten eingedämm: 
werden, ſie wollen ihre Zentralbanken dementſprechend er— 
mutigen. Die unterzeichneten Goldſtandardländer find feſt 
entſchloſſen, die Goldparität ihrer Währungen a u! 
rechtzuerhalten. Die Wiederherſtellung des inter⸗ 
nationalen Vertrauens in die Währungen der Goldſteen⸗ 
dardländer wird für notwendig erklärt. Die Unterzeichner⸗ 
ſtaaten, die den Goldſtandard verlaſſen haben, erklären, 
daß es ihre Abſicht iſt, in unbeſtimmter Zukunft zum Golde 
als Maßgabe des Wechſelkurſes zurückzugehen. Der Zeit⸗ 
punkt hierfür müſſe von den einzelnen Regierungen ent⸗ 
ſchieden werden. Weiter wird wahrſcheinlich erklärt wer⸗ 
den, daß es, ſo weit England und Amerila betroſſen ſind, 
unmöglich, unpolitiſch und unklug ſein würde, die Stadili⸗ 
ſierung ihrer Währungen bei dem gegenwärtigen Zuſtande 
zu verſuchen. 


Intervention zugunsten des Dollars. 

London, 1. Juli. Nach einer Meldung der „Ti⸗ 
mes“, hat die Neuyorker Federal Reſerve Bank beſchloſſen, 
in Verbindung mit den europäiſchen Zentralbanken zu⸗ 
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gunſten des Dollars auf den internationalen Deviſen⸗ 
märkten zu intervenieren. 


Der Plan ſehe eine Dollarſtabiliſierung nicht vor, 

ſondern lediglich die Unterbindung großer friedlicher 

Kursſchwankungen. Ein langſames weiteres Abſinken 

des Dollars ſoll alſo weiterhin geſtattet ſein. 

Weiter wird erklärt, daß die Federal Reſerve Banken ſich 
ſelbſtverſtändlich nicht in große Weltprogramme zur Wirt⸗ 
ſchaftserholung einmiſchen werden. Die „Times“ verſieh! 
die Meldung mit einem Copyright⸗Vermerk, um dadurch 
ihre beſondere Bedeutung zu unterſtreſchen. 


Rooſevelt will weiteres Fallen des Dollars. 


London, 1. Juli. Sämtliche Meldungen aus der 
Umgebung Rooſevelts weiſen beſonders darauf hin, daß er 
die Dollarbewegung nicht als Schwankungen, ſondern als 
ein Abgleiten betrachtet. Der Präſident ſcheine überzeugt 
zu ſein, daß der Dollar noch weiter fallen müſſe. 
Rooſevelt weiſe jeden Vorſchlag zurück, der ihm die Hände 
bezüglich der Wirtſchaftserholung binde. Die Blätter le⸗ 
gen die Erklärung Rooſevelts dahin aus, daß die Regie⸗ 
rung keinerlei Verſuche zu einer zeitweiligen Dollarſtabili⸗ 
ſierung mitmachen werde. Private Bankinſtitute könnten, 
wenn ſie es wünſchten, Schwankungen verhindern. Die 
Regierung werde aber unter keinen Umſtänden irgendwer che 
Bindungen eingehen. 


Frankreich gegen „Währunasinetulation“ 

Paris, 1. Juli. Die franzöſiſchen Miniſter traten 
am Sonnabend unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten 
zu einem Miniſterrat zuſammen und hörten zunächſt einen 
ausführlichen Vortrag des aus London zurückgekehrten Fi⸗ 
nanzminiſters George Bonnet an. Bonnet ſchilderte die 
Schwierigkeiten, die der Währungsſtabiliſierung wegen der 
Haltung Amerikas entgegenſtehen, gab aber dennoch der 
Hoffnung Ausdruck, daß man durch unermüdliche Ausdauer 
zu einem günſtigen Ziele gelangen werde. Die Miniſter 
ſprachen ſich im übrigen gegen jede Währungsſpekulation 
aus, wie ſie von einer Reihe ausländiſcher Staaten betrie⸗ 
ben werde. Bonnet betonte, daß die Londoner Arbeiten 
unbedingt fortgeſetzt werden müßten, ſelbſt dann, wenn die 
amerikaniſche Antwort nicht ſehr günſtig ausfalle. 

Der zweite Teil der Miniſterbeſprechung war parla⸗ 
mentariſchen und innerpolitiſchen Fragen gewidmet. 


Das ilalieniſche Luftgeſchwader zum Amerikaflug 
geſtariet. 


Zwiſchenwaſſerung in Amſterdam. — Heule Start zur zweiten Elappe. 


Rom, 1. Juli. Die wochenlange Spannung, die 
infolge des andauernd verſchobenen Fluges bei den Ozean⸗ 
fliegern in Orbetello entſtanden war, hat ſich nunmehr 
gelöſt. Der Wetterbericht vom Sonnabendmorgen 4 Uhr 
brachte zum erſtenmal günſtiges Wetter über den Alpen. 
Um 5.40 Uhr ſtartete der erſte Apparat, der des Luftfahrt⸗ 
miniſters Balbo, und im Verlauf der nächſten 20 Minuten 
befanden ſich ſämtliche 24 Maſchinen in der Luft, um ge⸗ 
ſchloſſen den Weg nach Norden in Richtung Genua anzu⸗ 
treten. Die heutige Etappe führt über die Alpen an den 
Rhein und nach Amſterdam. 

Mailand, 1. Juli. Das Balboſche Amerika⸗ 
geſchwader überflog kurz nach 8 Uhr Mailand. Das Ge⸗ 
ſchwader flog ſchätzungsweiſe in 3000 Metern Höhe, und 
zwar bildeten je drei Flugzeuge eine Dreieditafiel. Der 
Abſtand zwiſchen der Spitze und der Schlußgruppe betrug 
etwa 10 Minuten. Die erſte Staffel wurde von einem 
Flugzeug der Militärzone Mailand begleitet. 

Baſel, 1. Juli. Das italieniſche Flugzeuggeſchwa⸗ 
der hat um 8.20 Uhr die italieniſch⸗ſchweizeriſche Grenze 
über dem Spluegen⸗Paß überflogen. Vom Flugplatz 
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Dübendorf bei Zürich find 7 Militärflieger zur Begrüßung 
der Italiener auf ſchweizer Gebiet aufgeſtiegen, um den 
Italienern bis zur Grenze das Geleit zu geben. 


Lörrach, 1. Juli. Die Spitze des Balbo⸗Geſchwa⸗ 
ders hat bei Baſel⸗Lörrach das deutſche Hoheitsgebiet er⸗ 
reicht. Die Flugzeuge nehmen nördlichen Kurs, wobei ſie 
zunächſt dem Laufe des Rheins folgen. Die Maſchinen 
fliegen in ziemlicher Höhe. 

Amſterdam, 1. Juli. Um 12.35 Uhr kreuzte das 
Geſchwader über den Straßen Amſterdams. Das erſte 
Flugzeug iſt 12.40 Uhr gewaſſert und ihm folgten dann die 
anderen. Um 12.45 Uhr hatten bereits 16 Flugzeuge ge⸗ 
waſſert. Das 17. Flugzeug überſchlug ſich beim Nies 
dergehen und ſtürzte ab. Dabei wurde das Flugzeug 
zum großen Teil vernichtet. Die Splitter flogen nach 
allen Seiten. Der Unfall hat ein Todesopfer ge⸗ 
fordert. 3 Verletzte wurden ans Land gebracht; ihr Zu⸗ 
ſtand iſt verhältnismäßig gut. 

Der Start des italieniſchen Luftgeſchwaders zur zwei⸗ 
ten Etappe iſt auf morgen früh 5 Uhr feſtgeſetzt worden. 


Polnische Oſtſiedlung? 

In der von den Polen in Warſchau in franzöſiſcher 
Sprache herausgegebenen Zeitung „LeEcho de Varſovic“ 
(Nr. 27/1933) erſchien ein Aufſatz, in welchem ein Pro⸗ 
jekt, wie man die Sumpfgebiete des Poleſie trockenlegen 
und ſie mit polniſchen Koloniſten beſiedeln könnte, behan⸗ 
delt wird. Nach Anſicht des Verfaſſers würde die Trocken⸗ 
legung der in Betracht kommenden 2 Millionen Heltar 
2 bis 3 Milliarden Zloty koſten. Das Geld müßte, da im 
Inland nicht vorhanden, im Wege einer Anleihe im Aus⸗ 
land beſchafft werden. Der Verfaſſer verrät uns auch, daß 
mit dem Plan der Trockenlegung von Poleſie, wie auch der 
Wiederherſtellung der 1000 Kflometer langen, noch vom 
zariſtiſchen Rußland erbauten Kanäle, ſich bereits jeit 
8 Jahren ein beſonderes Bitro in Breit am Bug, das unter 
der Leitung des geweſenen polniſchen Miniſters Pruchnik 
ſteht, befaßt. 

Da für die Trockenlegung ungeheure Summen not⸗ 
wendig find, muß dann — ſagt der Verfaſſer — auch da⸗ 


nach getrachtet werden, damit der trockengelegte Boden in 


die Hände von Leuten gelangt, die ihn auch rationell zu 
bewirtſchaften verſtehen. Dafür find nach Anſicht des Bi: 
faſſers nur die polniſchen Koloniſten geeignet. Aber was 
tun? Dieſes Land iſt Eigentum ukrainiſcher Bauern. Die 
Löſung dieſer Frage ſtellt ſich der Verfaſſer folgendermaßen 
vor. Es müßte — ſagt er — ein Geſetz für eine zwangs⸗ 
weiſe Enteignung von 4 des ganzen Gebiets von Poleſie 
geſchaffen werden, dann die für die Trockenlegung erfor⸗ 
derliche Anleihe im Ausland aufgenommen und das trocken⸗ 
gelegte Land mit zirka 294 Millionen polniſcher Koloniſten 
befiedelt werden. — 


Das ganze Gebiet von Poleſie umfaßt 100 000 Qua⸗ 
dratkilometer. Zu Polen gehören 42 278 Quadratkilome⸗ 
ter, das ſind 4 227 800 Hektar und der Reſt gehört zu Räte⸗ 
weißrußland und zur Räteukraine. In dem unter polvi⸗ 
ſcher Herrſchaft befindlichen Teil von Poleſie leben rund 
900 000 Einwohner und zwar überwiegend Ukrainer, im 
Nordteil auch Weißruſſen. ; 
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Lodzer Bollsgerting — Sonnlag, den 2. Juli 1933. 


Aus Welt und Leben 


Tragödie in einem Arbeſterhaus. 


In Dombrowa ſpielte ſich in einem Arbeiterhaus eine 
bigtige Tragödie ab. Es wohnten hier die 40 jährige Ur⸗ 
banſka mit ihrem 21jährigen Sohne und dem Untermieter 
Staniſlaw Sapeta zuſammen. Zwiſchen dem Untermieter 
und der Urbanſka beſtand ein intimes Verhältnis. Sapeta 
kam oft betrunken nach Hauſe. Oft kam es zu Streitig⸗ 
keiten, die gewöhnlich mit einer Schlägerei endeten. Vor⸗ 
geſtern kam der Untermieter ebenfalls betrunken nach Hauſe 
und begann mit ſeiner Wirtin einen Streit. Durch die 
Schreie aufmerkſam gemacht, erwachte der Sohn der U. 
und verteidigte die Mutter. Es kam wieder zu einer 
Schlägerei, wobei der Sohn einen mit Eiſen beſchlagenen 
Stock ergriff und damit auf den Betrunkenen einzuſchlagen 
begann. Er brachte ihm ſchwere Wunden am Kopfe bei 
und ſpaltete ihm die Schädeldecke. Sapeta ſtarb auf der 
Stelle. Der junge Mörder ſtellte ſich darauf ſelbſt der Po⸗ 
lizei. (u) 
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Bon der Oſiſee zum Weißen Meer. 
Die Eröffnung des Kanals. 


Für den Kanal Weißes Meer — Ottſee hat die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Regierungskommiſſion jetzt die Uebernahmeardei⸗ 
ten abgeſchloſſen. Einige Schiffe haben den Kanal bereits 
befahren. Der 27 Kilometer lange Weißmeer Baltiſche 
Kanal führt durch Urwälder und zahlloſe kareliſche Seen. 
Große Schleuſenanlagen erhöhten das Waſſerniveau und 
verſenkten zahlreiche wilde Waſſerfälle zwiſchen den Seen 
und Flüſſen Kareliens. Der Bau des Kanals wurde in 19 
Monaten durchgeführt. Der Kanal iſt mit 19 Schleuſen⸗ 
anlagen, 14 Staudämmen, 11 Waſſerläufen, 49 Uſferwällen 
(mit einer Länge von insgeſamt 31 Kilometer) verſehen. 

Der Waſſerweg führt von der Oſtſee durch den Newa⸗ 
Fluß über die Schleuſentreppe, die die Schiffe um 78 
Meter hebt, durch die Seenkette Wol, Matke, Toros, Tele: 
kino, worauf die Schiffe wiederum durch Schleuſen auf den 
Stromlauf der Flüſſe Wyg und Schiſhnia heruntergelaſſen 
werden. Von dem Hafen Sorokſk führt ſodann der Kana! 
in das Weiße Meer. 


Hinrichtung von Frauenmördern. 


An dem Reiſenden Guſtav Koppel aus Hamburg iſt 
am Sonnabendmorgen um 5.30 Uhr im Hofe des Gerichts⸗ 
gefängniſſes zu Altona die gegen ihn durch rechtskräftiges 
Urteil des Schwurgerichts Altona am 28. Mai 1932 er⸗ 
kannte Todesſtrafe durch Enthauptung vollstreckt worben 
Koppel hatte die Ehefrau des Kapitäns Hauſchild in Al⸗ 
tona⸗Blankenſee am 10. Februar 1932 mit äußerſter Bru⸗ 
talität ermordet. 

Auf dem Hofe des Landgerichts in Verden an der 
Aller wurden am Sonnabend der 24jährige Steinmetz 
Heinrich Brogwardt aus Walsrode und der 32fährige 


Schuhmacher Ferdinand Stolle aus Henſtedt im Kreiſe 
Syle vom Scharfrichter durch das Handbeil hingerichtet. 
Beide waren vom Schwurgericht Verden zum Tode ber: 
urteilt worden. Borgwardt hatte ſeine von ihm ſchwan⸗ 
gere Braut umgebracht durch Schläge mit einem Steinmetz⸗ 
hammer auf den Kopf und hatte die Leiche dann in einen 
Teich geworfen, während Stolle gleichfalls ſeine von ihm 
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Hundstage in USA. 
Amerikaniſches Badeleben im Schatten der Wolkenkraßer. 


D Das ist der beste Kampf für Recht und Freiheit! 


ſchwangere Braut auf beſtialiſche Weiſe erſchlug und die 
Leiche vor einen Eiſenbahnzug warf, um einen Selbſtmord 
vorzutäuſchen. 


Der ſchwere Sturm auf Trinidad. 


Durch den ſchweren Sturm, der den ſüdlichen Teil 
der nel Trinidad heimſuchte, haben bisher 12 Menſchen 
ihr Leben verloren. Wahrſcheinlich iſt die Zahl der Ver⸗ 
luſte jedoch höher, weil noch keine Nachrichten aus dem 
Innern der Inſel vorliegen. Hunderte ſind obdachlos. 
In der Stadt Erin ſind allein 300 Häuſer zerſtört worden. 
Die Kakaoinduſtrie von Erin und Siparia hat ſchwer ge⸗ 
litten, jo daß fie auf längere Zeit völlig lahmgelegt wer 
den iſt. Man nimmt an, daß rund 150 000 Kakaobäume 
von dem Wirbelſturm niedergemäht worden ſind. Der 
Sturm hat 60 Bohrtürme der Trinidad⸗Petroleumgeſell⸗ 
ſchaft niedergeriſſen, ſo daß viele Stunden lang das Erdöl 
völlig ohne Kontrolle über das Gebiet dahinfloß. 

Wahnſinniger erſchießt Arbeitskollegen. 

Im Zuſtand geiſtiger Umnachtung erſchoß in Paris 
ein Elektrizitätsarbeiter, der ſchon längere Zeit an Ver 
folgungswahn litt, zwei Arbeitsgefährden im Umkleide⸗ 
raum nach der Arbeit. Das erſte Opfer erhielt einen 
Schuß in die Bruſt und war auf der Stelle tot, das zweite 
ſtarb bald darauf an den Folgen zweier Nierenſchüſſe. Der 
Mörder konnte erſt nach längever Verfolgung dingfeſt ge⸗ 
macht werden. Er zog noch einen zweiten Revolver aus 
der Taſche, wurde aber unſchädlich gemacht, ehe er von 
dieſer Schußwaffe Gebrauch machen konnte. 
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Bankier in Chicago verſchleppt. 

In Chicago wurde der Bankier Factor, der ſich 'n 
Begleitung eines Freundes befand, als er einen Kraft: 
wagen beſteigen wollte, von Banditen überfallen und ver⸗ 
ſchleppt. Die Banditen ſind unerkannt entkommen. Sie 
wollen ein hohes Löſageld fordern. 


Die Chineſin will ihren Mann ſelbſt wählen. 


Einen neben den politiſchen Unruhen auffallend gro⸗ 
ßen Raum nimmt in letzter Zeit in den chineſiſchen Zeitun⸗ 
gen die Diskuſſion über die Frage ein, ob die Chneſin das 
Recht hat, ſich ſelbſt ihren Gatten zu wählen, oder ob ſie 
ſich ihn, getreu der Jahrtauſende alten Sitten, von ihren 
Eltern beſtimmen ſaſſen muß. Die Auseinanderſetzung 
wurde von einer Gruppe von Studentinnen der Univeriſi⸗ 
tät Peiping ins Rollen gebracht, die öffentlich erklärten, 
ſie würden geſchloſſen das Land verlaſſen, wenn man fie 
zwingen wolle, ſich mit den ohne ihr Zutun ausgeſuchten 
Männern zu verheiraten. 


Amerikaniſcher Ozeanflieger tödlich verunglückt. 
Wie aus Indianopolis berichtet wird, iſt der amerika⸗ 
niſche Atlantifjlieger Ruſſel Boardman tödlich abgeſtürzt. 
375 Jahre Univerſität Jena. 


Die Univerſität Jena feierte geſtern mit einem Feſtall 
in der Stadtkirche ihr 375jähriges Beſtehen. 


Londoner Straßenbild. 
Ein engliſcher Poliziſt führt Kinder über die Straße. 
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dieſe 


von Mund zu 


Sport. 


Gedanja und LKS. verlieren in Lemberg, 


Im Rahmen des Jubiläumsturniers der Lemberger 
Czarni fanden geſtern in Lemberg zwei Fußballſpiele tat. 
Pogon wartete dabei mit der größten Ueberraſchung dieſer 
Saiſon auf, denn der neue Danziger Ligameiſter Gedanja 
wurde 11:2 (5:0) abgefertigt. 

Das Fußballſpiel um die Ligameiſterſchaft zwiſchen 
Czarni und dem Lodzer LKS. gewannen die Jubilare knapp 
aber verdient 1:0 (1:0), da fie überaus ehrgeizig ſpielten. 
Das Siegestor ſchoß Drzymala. b. m. 


Leichtathletiſche Polenmeiſterſchaſten. 

In Bromberg begannen geſtern die diesjährigen leicht⸗ 
athletiſchen Polenmeiſterſchaften, im Verlaufe welcher Luck⸗ 
haus (Bialyſtok) einen neuen Rekord Polens im Drei⸗ 
ſprung aufſtellte. 

Kuſoeinfki nahm an den Meiſterſchaften nicht teil, da 
er in Ciechocinek zur Kur weilt. 

Die Meiſtertitel errangen: im 100 Meter⸗Lauf Sikor⸗ 
ki (Polonia) in 11 Sek., im 400 Meter⸗Lauf Biniakowfki 
(Warta) in 51,8 Sek., im 400 Meter⸗Hürdenlauf Maszew⸗ 
ſki (Polonia) in 57,2 Sek., im Diskus Tilgner (Sokol) mit 
42,53 vor Heljasz, im 10 000 Meter⸗Lauf Fijalka in 32:50 
vor Robinſki, im 1500 Meter⸗Lauf Kucharſki (Jagielonja) 
in 4:06,68, im Dreiſprung Luckhaus (Bialyſtok) mit 14,61 
(neuer Landesrekord) und im Stabhochſprung Ku! 
mit 3,83. b. m. 


Aus dem deutschen Geſellſchafteleben 


Der Ausflug des Kindergottesdienſtes der Zubardzer 
ev. Kantoratsgemeinde, der am vergangenen Donnerslag 
veranſtaltet wurde, hatte eine zahlreiche Teilnehmerſchaft 
angelockt. Frühmorgens um 9 Uhr verſammelten ſich die 
Kinder der Zubardzer Fröbleſchule und die des Kindergot⸗ 
tesdienſtes mit ihren Eltern auf dem Kirchplatz des Zu⸗ 
bardzer Bethauſes. Unter den Klängen eines Marſches, 
geſpielt von den Poſauniſten des Baluter Poſauniſtenchor⸗ 
vereins „Lätare“, ſetzte ſich der Zug nach dem Zabieniecer 
Schulwald in Bewegung. Mit freudigem Hurra wurde bei 
ſchönem Wetter im Walde Raſt gemacht, wobei die Kinder 
(ſaſt 300) gruppenweiſe von ihren Helfern und Helferinnen 
durch frohe Spiele unterhalten wurden. Am Nachmittag 
trafen noch viele Gemeindeglieder ein, ſo daß ſich im 
Wald ein bewegtes und frohes Treiben entwickelte. Viel 
Spaß bereitete den Kleinen das Sackhüpfen und Scherz 
ſchneiden, wobei Süßigkeiten verteilt wurden. Für Lieb⸗ 
haber des Schießſports gab es Scheibenſchießen. Ein Blu⸗ 
menverkauf und eine Pfandlotterie, in der wertvolle Ge⸗ 
genſtände zu gewinnen waren, wurden veranſtaltet, wo⸗ 
durch der Fonds zum Ankauf von Inſtrumenten für den 
Zubardzer evang. Posaunenchor eine ſchöne Einnahme 34 
verzeichnen hatte. Schweren Herzens mußte man bei Au⸗ 
bruch der Dunkelheit den Rückmarſch antreten. 

. ³˙ BETEN TEL TETEREENTTET EET 


Humor. 


Es heißt, daß viele Hollywooder Gaſlgeber jetzt zu 
ihren Abenden Einladungskarten ausgeben, auf denen ge— 
druckt ſteht: „Gültig für den Ueberbringer und eine Gal⸗ 
tin.“ 


„Warum lernen die Greens plötzlich Franzöſiſch?“ 
— „Sie haben ein franzöſiſches Baby adoptiert und ſie 
wollen verſtehen, was es jagt, ſobald es zu ſprechen be⸗ 


ginnt.“ 
> 


„Geſtern nacht waren Einbrecher in meinem Haus.“ — 
„Oh, was haben fie mitgenommen?“ — „Sie haben alles 
durchſucht und haben mir dann eine Fünfdollarnote auf 
dem Schreibtiſch hinterlaſſen.“ 


* 


Miſtreß Higgins zahlt die letzte Rate für ihren Kin 
derwagen. Der Verkäufer: „Danke ſehr, gnädige Frau, 
Und wie gaht es dem Baby?“ — Frau Higgins: „Danke, 
ausgezeichnet. Nächſte Woche heiratet es.“ 


8 rn r 
Ne Bücherel des D. K. u. J. B. „Fortschritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 
Bücherausgabe 
8 Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei! 
. Kd ˙ A ²˙ . TEE 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b, H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasa» Lodt Petrikauer Straße 101 


Dienstags und Freitags von 6 bi 


Im Monat Juni werben die Vertrauensleute der DS AP. für die „Bobzer Vollszellung“: 

erbetätigkeit hat bereits viele neue Abonnenten gebracht. 

Leſer der „Volkszeitung“ und Parteigenoſſen, wenn ihr mithelft — und in der Agitation 

und liegt das Geheimnis des Erfolges — dann wird die Zahl 
unferer Leſer noch größ 

Durch die Gewinnung neuer Abonnenten für die „Lodzer Volkszeitung tragt jeder dazu bei, 
die geiſtige Waffe des deutſchen werktätigen Volkes ſtark und einflußreich zu machen. 


ſein! 
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Heute und folgende Tage 
Die polniſche Komödie 
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— Gonting, den 2. Ju 1888. [ 
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Belanntmachung. 


Wir geben unſerer geehrten Kundſchaft zur Kenntnis, daß wir auch weiterhin die direllen 
der Warszawskie Towarzystwo Keopalä Wegla i Zaktadöw Hutniczych Sp. Ake. 
find und Kohle aus den Gruben 


„KAZ NlERZ ın „UI. Zz 


auf 3 haben. Gleichzeitig geben wir bekannt, daß wir das alleinige Verkaufsrecht für die Lodzer 
Wofewodſchaft von der Kohlengeſellſchaft „Flora“ erhalten haben. 


ABRAMOWICZ u. WODZISEAWSKI 
Kilinitiego 66, Fel. 14760. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


Leds, Al. Kosciusski 47, IM Polen, A.-6. Lodz, Al. Kosciusski 47, 
Tel. 197-94. Tel. 197-94. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


mm 


Dr. S. I Kantor Dl. H. Krauskopf 


Geburtshilfe und Frauen krankheiten 
petritauer 30 90, — 129-4 


ee Er zurückgekehrt 
Empfängt von 8—2 2 von 5—8.30 Uhr abends wohnt jetzt Zgierska 15 Tel. 115-47 


Sonntage und an Feiertagen von 8—2 Uhr Sprechstunden von 4—7 


Dr. Klinger _ or. med. L. BERMAN 
zurückgekehrt. SB} Spezislik Ind 17 0 veneriſche. 


a I veneriſche, Haut und Haarlranl⸗ 

en (Beratung in Seruallengen) m 
Cegielnlana 15 15, di — 4 non 8-11 und 

4—8 Uhr. An Sonn- und Marina von 9—1 Uhr 


Andrzeia 2, Tel. 132.28 
gt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Für Unbemittelle Heilauftaltspreiſe. 


onntags und aun Jetertagen von 10—12 Uhr 
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Kennen Sie den Bücherkreis? M 
Kein? 


Dann leſen Sie bitte dieſe Mitteilung, wir find überzeugt, daß Sie unfer 8 
£ Mitglied werden. Der Bücherkreis hat in den ſieben Jahren feines Beſtehens 8 
8 weit über eine Million Bände verbreitet. Seine Werke find vorzüglich d 
Z im Inhalt und Ausſtattung. Sie können es ſein, denn der Bücherkreis 9 
p m eine auf Solidarität gestellte genoſſenſchaftliche Organiſation ohne 8 


5 Gewinnabſichten. 2 
8 Für Zloty 2.— monatlich, oder Zloty 6.— im Quartal, erhält jedes Mitglied 4 
D pier Bände jährlich. Dabei gilt völlige Freiheit der Bücherwahl. 2 
5 Selbſtverſtändlich kann jedes Mitglied noch mehr Bände aus unſerer reichen 8 
Auswahl gleich vorteilhaft, das heißt zu Zloty 6.— (ſtatt RM 4.30, für 4 
Nichtmitglieder) beziehen. Kein Eintrittsgeld, aber zwei weitere weſent⸗ 2 
5 liche Vorteile: umſonſt eine umfangreiche illuftrierte Vierteljahreszeitſchrift; q 
Z alljährlich einmal eine Sondervergünſtigung für alle Mitglieder. 2 
Der Bücherkreis iſt die günſtigſte Gelegenheit, allmählich zu einer wertvollen 9 
8 Bibliothek zu gelangen. Warten Sie daher nicht lange, ſondern werden 8 
8 Sie fofort Mitglied im Bücherkreis. 8 
- Die Zahlſtelle für Lodz tft der 
Bude und Zeitſchriſten⸗Bertrieb „Volks preſſe“ 
Lodz. Petrikauer 109 


Der Bücherkreis Gmb.., Berlin SW 61. Belle⸗Alliance⸗Platz 7 


Zeitſchriften für 5 
Haus ſchneiderei 


Praktiſche Damen: und Kinder⸗Mode 
Erſcheint vierzehntägig) 
Inuſtrierte Wäſche⸗ und . 


31. — 80 


(Vier wöchentlich) „ — 90 
Mode und Wäſche (Vier wöchentlich). „ — 90 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägigh) . . „ 1.10 
Frauenfleiß (Vier wöchentlich). . „ 110 
Blatt der Hausfrau (Vier wöchentlich) „ 1.10 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „VBolkspreſſe“ 
Lodz, Petrilauer 109. 
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Dofftnftrumentenbaner | Ur DOBROPOL“ 5577 Biortsung 73 
g. Nöbue Tel. 158-681, im Hofe 
Moranbenmſka 64 


Beſblatt zur Nr. 180 


Lodzer Vollszeitung 


Erſter Beratungstag. 


abend trat in Lodz der Parteibezirk Kongreß⸗ theken: Aexandrow mit 36 Werken, Konſtantynow mit 70 


yolen der DS AP. zum IX. Bezirksparteitag zuſammen. 
Im Gegenſatz zu anderen Jahren brauchte der Parteitag 
nicht mehr in fremden Lokalitäten abgehalten zu werden, 
ſondern konnte in dem Lokal der Kulturorganiſation der 
deutſchen Arbeiterſchaft, im D. K. u. B. V. „Fortſchritt“, 
tagen. Die Delegierten der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbei⸗ 
terſchaft konnten alſo diesmal in ihrem eigenen Heime 
über die Nöte und Erforderniſſe der Arbeiterbewegung be⸗ 
raten. 

Einen feierlichen Auftakt fand der Parteitag durch den 
Männerchor des „Fortſchritt“⸗Vereins, der die „In⸗ 
ternationale“ und „Empor zum Licht“ ſang, worauf der 
Partei⸗ und Bezirksvorſitzende Gen. Artur Kronig den 
Parteitag mit einer kurzen Anſprache eröffnete. Auf ſei⸗ 
nen Vorſchlag hin wurden 

ins Präſidium gewählt: 

Emil Zerbe, Oskar Seidler und Wilhelm Heidrich; zu 
Sekretären: Wilhelm Zinſer, Otto Dittbrenner, Julius 
Neumann, Oskar Hermann und Rudolf Karcher. Gen. 
Zerbe übernahm hierauf die Verſammlungsleitung und auf 
Vorſchlag des Präſidiums wurden in die Mandatsprü⸗ 
fungskommiſſion gewählt: Julius Schulz, Adam Schmidt 
und Robert Tietze ſowie in die Wahlkommiſſion: Wilhelm 
Zinſer, Emil Zerbe, Otto Dittbrenner, Adolf Frinker, 
Artur Kronig und Wilhelm Rettig. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung teilte der Vor⸗ 
ſitzende mit, daß vom Gen. Schöffen Kuk, der dienſtlich 
verreiſt iſt, aus Köln ein Telegramm an den Parteitag ein⸗ 
getroffen iſt, mit den Wünſchen erfolgreicher Beratungen. 

Sodann wurde zur Erledigung der Tagesordnung ge⸗ 
ſchritten. Der 

Tätigkeitsbericht des Bezirksvorſtandes 
wurde vom Vorſitzenden Gen. Artur Kronig erſtattet. 
(Den Bericht bringen wir morgen.) 


Den 
Geſchůftsbericht des Selretariats 

erſtattete Gen. Otto Heike. Aus dieſem Bericht ſind fol⸗ 
gende Ziffern anzuführen: 

Der Parteibezirk Kongreßpolen zählt gegenwärtig 
14 Ortsgruppen, und zwar Lodz⸗Zeitrum, Lodz Nord, 
Lodz⸗Süd, Lodz⸗Oſt, Tomaſchow, Konſtantynow, Ruda⸗ 
Pabianicka, Chojny, Zgierz, Pabianice, Alexandrow, 
Zdunſka⸗Wola, Nowo⸗Zlotno und Ozorkow. In den meiſten 
Ortsgruppen, beſonders in den Lodzer Parteiorganiſatio⸗ 
nen, war im Laufe dieſes Tätigkeitsjahres eine intenjtoe 
organiſatoriſche Tätigkeit zu verzeichnen. Schwächer war 
es in den letztgenannten 5 Ortsgruppen. In der Berichts⸗ 
zeit wurden in den 14 Ortsgruppen 74 Verſammlungen 
abgehalten, gegenüber 80 Verſammlungen im vorangegan⸗ 
genen Jahre. Bei Betrachtung der Verſammlungstätig⸗ 
keit iſt zu berückſichtigen, daß im Laufe dieſes Jahres kel⸗ 
nerlei Wahlaktionen ſtattfanden, ſo daß die Verſammlungen 
in erſter Linie organiſatoriſchen Fragen gewidmet waren. 
Zu erwähnen ift noch, daß in allen Ortsgruppen mit Aus⸗ 
nahme von 4 im März Gedächtnisfeiern für Karl Marx 
ſtattfanden. Außerden wurden von der Exekutive der 
Stadt Lodz die Diskuſſionsabende wieder eingeführt, die 
in den Wintermonaten ſtattfanden. Es wurden vier folder 
Diskuſſionsabende abgehalten, die durchweg einen guten 
Beſuch aufzuweiſen hatten. Die Stadtverordnetenfraktion 
der Stadt Lodz hielt eine Berichterſtattungsverſammlung, 
der Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz 3 Verſammſun⸗ 
gen ab. Ortsgruppenkonferenzen fanden zwei ſtatt. Der 
Bezirksvorſtand hielt 19 Vollſttzungen gegenüber 16 im 
vorigen Jahre ab. 
In den ſtädtiſchen Serbſwerwaltungen iſt die Parten 
in unſerem Bezirk dunch 22 Stadtverordnete und 5 Magr⸗ 
ſtratsmitglieder vertreten. Die Zahl der Pareivertreter in 
den Selbſtwerwaltungen war noch höher, iſt aber durch die 
infolge Nichtausſchreibung von Neuwahlen eingetretene 
Dekomplettierung der Selbſtverwaltungskörperſchaften auf 
dieſe Zahl zurückgegangen. 

Folgende Ortsgruppen verfügen über eigene Biblio⸗ 
fannt menmumn immun 


Ortsgruppe Choiny der de Ap. 


Neunte. Sonntag, den 2. Juli, ab 2 Uhr nachmittags, 
veranſtaltet die Ortsgruppe Chojny im Garten von 
Fiſcher bei Fiſchers Palais (hinter der Rudzkaſtr.) ein 


Gartenfeſt 


verbunden mit 
Etern⸗ und Scheibenſchießen 
und anderen Zerſtreuungen. Der Reinerte 
Bau des e Bacteibaufes der Orlöurubbe 
Angeſichts des hohen Zieles der 


Veranſtaltung werden die Parteimitglieder aller Orts⸗ 
gruppen um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Werten, Chojny mit 120 Werken, Lodz⸗Süd mit 319 Wer⸗ 
ken, Lodz⸗Oſt mit 161 Werken, Nowo⸗Zlotno mit 605 Wer⸗ 
ken, Ozorkow mit 8 Werken, Pabianice mit 51 Werken, 
Ruda⸗Pabianicka mit 51 Werken, Tomaſchow mit 250 
Werlen, Zgierz mit 500 Werken. Insgeſamt gibt es im 
Bezirk 11 Ortsgruppenbibliotheken mit zuſammen 1971 
Werken. Die größte Bibliothek des Bezirk, über die die 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum verfügte, wurde dem D. K. u. 
B. V. „Fortſchritt“ überwieſen, wo ſie eine bedeutende Er⸗ 
weiterung erfahren hat und heute 1328 Werke zählt. 

Es folgte der vom Bezirkskaſſierer Gen. Göhring 


erſtattete 
Kaſſenbericht. 

Aus dem an Hand der eingefloſſenen ordentlichen und 
außerordentlichen Beiträge eine Beſtätigung des aktiven 
Parteilebens zu erkennen war. Der ſehr detaillierte Kaſ⸗ 
ſenbericht gab den Parteidelegierten einen klaren Ueber⸗ 
blick über den finanziellen Stand der einzelnen Ortsgrup⸗ 
pen und des Bezirks insgeſamt, der im allgemeinen als 
zufriedenſtellend zu betrachten iſt. 


Den 
Bericht des Parteigerichts 
eritattete der Vorſitzende desſelben Gen. J. Kociobek, 
der mitteilte, daß ſich das Parteigericht im Laufe des 
Tätigkeitsjahres mit vier Fällen zu befaſſen hatte. 
Es folgte der 
Bericht der Kontrollkommiſſion, 


der von Gen. EQ. Semmler erſtattet wurde. Bis auf 
die Feſtſtellung, daß verſchiedene Mitglieder mit der Ent⸗ 
richtung der außerordentlichen Beitragszahlungen an die 
Partei im Rückſtande ſind, wurde die Tätigkeit des Be⸗ 
zirksvorſtandes von der Kontrollkommiſſion gutgeheißen 
und der Antrag auf Entlaſtung geſtellt. 

In den Berichten Tiefen beim Präſidium zwei An 
träge ein. Ein Antrag des Gen. Zinſer⸗Lodz⸗Süd, in 
welchem ein ftrafferes Vorgehen gegen Parteimitglieder, 
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Sonntag, den 


U. Bezirksparteitag der DSAD. 


und ein weiterer Antrag des Gen. Neumann⸗Lodz⸗Zen⸗ 
trum, der beſagt, daß von ſeiten der Partei mehr ſoziali⸗ 
ſtiſche Aufflärungsarbeit geleiſtet werden müßte und worin 
vor allem die Schaffung einer Jugendbewegung verlangt 
wird. 

Nach einer kurzen Debatte, während welcher ſich ſämt⸗ 
liche Redner mit den erſtatteten Berichten einverſtanden 
erklärten, und nach einem Schlußwort des Gen. Kronig 
wurde zur Abſtimmung geſchritten. Der Antrag der Kon⸗ 
trollkommiſſion auf Entlaſtung des Bezirksvorſtandes 
wurde einſtimmig angenommen. Ebenſo die zwei einge⸗ 
brachten Anträge; der zweite Antrag jedoch mit dem Ver⸗ 
merk, daß die Durchführung desſelben dem Bezirksvorſtand 
überwieſen wird. 

Zum Schluß gelangte noch eine vom Gen. Heike ein⸗ 


gebrachte 
Reſolution zur Schulfrage. 


zur Abſtimmung, die ebenfalls einſtimmig angenommen 
wurde. Die Reſolution hat folgenden Wortlaut: 

Unter vollkommener Aufrechterhaltung der vom VIII. 
Bezirksparteitag erhobenen Schulforderungen weiſt der 
Parteitag auf die großen Gefahren hin, die dem deutſchen 
Schulweſen unſeres Bezirks durch verſchiedene zur Anwen⸗ 
dung gebrachte unwürdige Methoden drohen. Insbeſon⸗ 
dere lehnt der Parteitag die von bekannter Seite propa⸗ 
gierte „evangeliſche Schule“ ab, die einzig und allein zu 
dem Zweck geſchaffen werden ſoll, um der deutſchen Min⸗ 
derheit die rechtliche Grundlage für die deutſchſprachige 
Volksſchule zu nehmen. Der Parteitag heißt die von den 
Parteiinſtanzen geleitete Aktion zur Erhaltung der Volks⸗ 
ſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache gut und fordert ſie 
auf, mit derſelben Intenſtwität wie bisher auch weiterhin 
im Kampfe um die deutſche Schule führend zu ſein. 

Mit der Annahme dieſer Reſolution wurden die ge⸗ 
ſtrigen Beratungen beendet. 

Heute um 9 Uhr tritt der Bezirksparteitag wieder zu⸗ 

mmen, um die Beratungen fortzuſetzen. Zum politiſchen 
Referat, das heute gehalten werden wird, wird dem Par⸗ 


die ihren Parteipflichten nicht nachkommen, verlangt wird, | teitag folgende Reſolution zur Annahme vorgelegt werden: 


Neſolution zur politiſchen Lage. 


Der faſchiſtiſche Sieg in Deutſchland bedeutet weit 
mehr als den zeitweiligen Verluſt der bisher ſtärkſten Po⸗ 
ſition der Arbeiterſchaft. Dieſer Sieg ſtellt die Arbeiter⸗ 
"daft vor die Notwendigkeit einer endgültigen Abkehr von 
der in den meiſten Staaten befolgten oder tolerierten Tak⸗ 
tik des Reformismus. Die in Deutſchland ſowie in allen 
vom Faſchismus boherrſchten Ländern geſchaffene Lage 
bietet den unwiderlegbaren Beweis, daß die Bourgeoiſie 
in ihrer erdrückenden Mehrheit nicht geſonnen iſt, die Ge⸗ 
ſtaltung des Schickſals der Völker und Länder den Formen 
der demokratiſchen Entwicklung zu überlaſſen. Die Lage 
dieſer Staaten beweiſt vielmehr, daß 


die Bourgeoiſie in der Verteidigung ihrer Klaſſeninte⸗ 
veifen ſich ſtets ohne Bedenken derjenigen Mittel bes 
dienen wird, die ihr Erfolg varſprechen, wobeſt fie 
gegebenenfalls nicht allein alle damokratiſchen Formen 
verleugnet, ſondern überdies zur brutalſten Gewalt 
greift. 
Dies zeigen die hundertſachen Mordtaten an Arbeitern 
und ihren Führern in Deutſchland, Italien uſw., ſowie 
die Zerſtörung und Plünderung der Arbeiterorganiſatio⸗ 
nen, die nichts andres find als ein Vernichtungsſeldzug 
gegen die geſamte Arbeiterklaſſe. Das Beſtehen demokra⸗ 
tiſcher Staaten darf die Arbeiterſchaft über die internatio⸗ 
nale Erſcheinung des Faſchismus nicht hinwegtäuſchen. Es 
darf vielmehr mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß 
die Bourgeoifie auch in Ländern mit demokratiſcher Staats⸗ 
einrichtung zu faſchiſtiſchen Kampfesformen greifen wird, 
ſobald ſie ihre Klaſſenintereſſen in entſcheidender Weiſe 
bedroht ſieht. 
Die gegenwärtige Lage bietet den Beweis, daß bie 
Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Idee in der Haupt⸗ 
ſache nicht durch demokratiſche Mittel erudicht merden 
kann, ſondern durch die volle Machtergreifung bes 
Proletariats, durch die Anwendung des eroberten 
Machtapparates gegen die Gegner des Sozhalismus 
und feiner Verwendung für den Aufbau des foziafffti- 
ſchen Staates. 


Der Parteitag fordert die Parteiinſtanzen auf, für 
die Vereinheitlichung der Arbeiterbewegung auf obiger 


der Borſtand der Orisgruppe Choinn. Grundlage eniſchieden einzutreten, da er nur 


in der Einheit der Arbeitseklaſſe eine Govähr res 


Steges 

erblicken kann. 

Der Parteitag übermittelt den Genoſſen in Deutſch⸗ 
land ſeine brüderlichen Grüße und den Ausdruck 
tieſſten Mitgefühls für die Opfer des deutschen 
Faſchismus. Die deutſchen Proletarier unſeres Bezirks 
haben die brüderliche Hilfe der Genoſſen in Deutſchland 
in den Jahren des Kampfes gegen den Zarismus ſowie in 
der Folgezeit nicht vergeſſen und verſichern ſie ihrer vollen 
Solidarität im Kampfe um die Errichtung der deutſchen 
Sagialiſtiſchen Republik. 

Die Konterrevolution in Deutſchland hat die Verhält⸗ 
niſſe in anderen Ländern, alſo auch in Polen beeinflußt. 
Auch in Polen verſucht man durch ſchamloſe nationale Ver⸗ 
hetzung der Reaktion dauernde Herrſchaft zu verſchaffen 

Die nationale Verhetzung ſoll die Völkerſchaften Po⸗ 

leus über die wirklichen Urſachen ihrer ſchweren Lage 

tuſchen und im Kampfe um die Wiedeveroberung und 

die Stärkung der Poſitionen des arbeitenden Volles 
lahmen. 

In der Erkenntnis, daß ſolche Lage der Dinge in 
einem Nationalitätenſtaate beſonders gefahrvoll iſt, bes 
trachtet der Parteitag als vornehmſte Pflicht, die natio⸗ 
nale Verhetzung, in welcher Form ſie auch in Erſcheinung 
tritt, in Verbindung mit den ſozialiſtiſchen Bruderparteien 
zu bekämpfen, um die Arbeitermaſſen in klarer Kampfes⸗ 
linie für die ſozialiſtiſchen Ziele führen zu können. 


IRIAEKNABITBNNUITDRRIKUEEUNEEARENSRKKKANDENDREIRINDAREIIBELHBN IE: 


Ortsgruppe Lodz-Süd der d. g. n. P. 


Am Sonntag, den 9. Juli, veranftaltet die Ortsgrupne 
Lodz ⸗Suͤd einen 


Waldausflug 


nach dem Wäldchen des Herrn Frank in 


Effingshauſen 


Vorgeſehen find verſchiedene Zerſtrenungen wie: Pfandlotterie. 
Scheibenſchleten. rad. Kinderumzug n. a. Für Fahrt. 
gelegenheit iſt geſorgt. Abfahrt ab 8 Uhr früh. Näheres bei 
den Vertrauensmännern der Ortsgruppe. 
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Tagesneuigkeiten. 
Der Juli. 


Von allen Monaten trägt wohl der Juli die meiſten 
Namen. Zu der Zeit, da im alten Rom das Jahr mit dem 
1. März begann, war unſer Juli der fünfte Monat des 
Jahres und hieß daher Quintilis. Später wurde dann 


dieſer Monat vom römiſchen Senat zu Ehren von Julius 


Cäſar Juli genannt. Zur Zeit Kaiſer Karls des Großen 
war der Name Heumonat aufgekommen. Weil er bei uns 
der heißeſte Monat iſt, heißt er auch Sonnen: oder Hitz⸗ 
monat, und weil in ihm die Hundstage anfangen, Hunds⸗ 


monat. Dort, wo im Juli bereits mit der Ernte begonnen 
wird 
nach den ländlichen Wetterregeln entſcheidenden Wette rtage 


ſind Ernte⸗ und Schnittmonat gebräuchlich. Die 


des Juli und Maria Heimſuchung (2.), der Tag der Sieben 
Brüder (10.), der Margaretentag (13.) und der 25., der 
Jakobstag. Auf der nördlichen Erdhälfte bringt der Jui 
die größte Hitze. Nur in wenigen Gegenden bringt der 
Auguſt im Durchſchnitt noch etwas höhere Temperaturen. 
Nach den Wünſchen der Landleute ſoll der Juli auch recht 
heiß ſein, denn er muß hauptſächlich auf den Getreideſel⸗ 
dern, in Obſtgärten und Weinbergen das Reifen bringen. 
Daher entſtanden auch Sprüche, wie: „Im Juli recht diel 
Sonnenbrand ‚ift gut für Leut' wie 'n Bauernſtand“, „Nur 
in der Juliglut wird Obſt und Wein dir gut“, „Im Juli 
muß braten, was im Herbſt dir ſoll geraten“. Dabei wer⸗ 
den allerdings einzelne Gewitter mit Regen nicht ungern 
geſehen, denn: „Ein kräftig Juligewitter iſt gut für Winzer 
wie für Schnitter“. 

In der Länge des Tages geht es nun allerdings ſchon 
wieder langſam bergab. Der Sonnenaufgang am 30. 
Juni fällt auf 3 Uhr 40 Minuten, am 31. Juli wird die 
Sonne erſt um 4 Uhr 17 Minuten aufgehen, alſo ſchon 
37 Minuten ſpäter. Der Sonnenuntergang tritt am 30. 
Juni um 20 Uhr 27 Minuten ein, am 31. Juli wird die 
Sonne ſchon um 19 Uhr 54 Minuten untergehen, 33 Mi⸗ 
nuten früher als am 30. Juni. Die Spanne zwiſchen Sen⸗ 
nenaufgang und Sonnenuntergang verringert ſich zwiſchen 
dem 30. Juni und dem 31. Juli von 16 Stunden und 
47 Minuten auf 15 Stunden und 37 Minuten, alſo um 
70 Minuten. 

Der Juli bringt im geſamten Naturleben die Höhe. 
Wie in der Pflanzenwelt alles mit Blüten, Stengeln und 
Blättern im Ueberfluß prangt, ſo iſt es auch im Tierleben 
Ganz beſonders fällt jetzt draußen das rege Kleintierleben 
auf: große und kleine, plumpe und zierliche Käfer, Käfer 
in allen Farben, Bienen, Weſpen, Hummeln, Blumen: 
fliegen und die ſchnell dahinſauſenden Räuber unter den 
Inſekten, die Libellen. Ebenſo gaukeln überall Schmetter⸗ 
linge über Büſchen, Stauden und Gräſern, die maſſenhaft 
vorkommenden Kohlweißlinge und andere mit bunten Flü⸗ 
geln. 5 


Verlegung der ſtädtiſchen Plantageabteilung. 

Mit dem 1. Juli wurde das Büro der ſtädtiſchen Plan⸗ 
tageabteilung von der Narutowicza 2 in das Lokal in der 
Tomorfla 60 übertragen. (u) 

Um den Friedhof für Freidenker. 

Im Lodzer Magiſtrat ſprach eine Abordnung der 
Lodzer Abteilung des Freidenkervereins vor und bat um 
endgültige Erledigung der Frage eines Kommunalfried⸗ 
hofes für Freidenker. Die Abordnung wies auf die immer 


Wo iſt Pienchen? 
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Boitzenburg hatte nur mit halbem Ohr zugehört. „Zu⸗ 
nächſt muß mich jemand an die Stelle führen, wo der 
Schlitten verunglückte!“ unterbrach er den Major. 

„Das wird der Baron gewiß gern ſelbſt tun. Die 
Polizei hat die Stelle übrigens dermaßen zertrampelt, daß 
man ſie von weitem ſieht; das Eis iſt etwas getaut. Das 
Traurigſte ſcheint mir, daß dort in der Nähe Wuhnen ſind, 
zwar vorſchriftsmäßig mit Strohbündeln gekennzeichnet; 
aber Sie müſſen bedenken, daß es möglicherweiſe ſchon 
dunkel war.“ 

„Und im Schneckenhof hat man nichts gefunden?“ 

„Wir haben natürlich gleich dort nachgefragt. Die 
Gräfin und der Taubſtumme hatten keine Ahnung. Weiter 
ſoll niemand im Schloſſe wohnen. Auch auf dem Hofe 
und im Dorfe hatte keiner das junge Mädchen geſehen.“ 

„Herrgott, nur gefragt haben Sie, Herr Major ?!“ rief 
Werner aus. „Man weiß doch in der ganzen Umgebung, 
daß dieſe Gräfin nicht richtig im Kopfe iſt. Die Polizei 
hätte das Schloß von oben bis unten durchſuchen müſſen.“ 

Der Major ſchüttelte traurig den Kopf. „Die Polizei 
iſt leider zu der Anſicht gelangt, daß die kleine Dina er⸗ 
trunken iſt.“ 

„Aber die Preſſe ſcheint nicht ſo überzeugt zu ſein!“ 

„Waren die Zeitungsſchreiber etwa an Ort und Stelle? 
Und dann dürfen Sie nicht vergeſſen, daß es den Leuten 


denkern hin. Ein Freidenkerfriedhof müſſe deshalb mög⸗ 
lichſt ſchnell angelegt werden, umſomehr, als der Magiſtrat 
hierzu durch Verordnung des Staatspräſidenten verpflichtet 
worden ſei. Schöffe Izdebski erwiderte, daß der Magiſtrat 
ſich für dieſe Frage intereſſiere, daß aber bisher im Budge: 
feine Poſition dafür ausgeworfen ſei. (p) 


Um die Kohlenbahn Oberſchleſien—Gdingen. 

Am 10. Juli ſollen in Warſchau erneut Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen der Polniſchen Staatsbahn und der Polniſch⸗ 
franzöſiſchen Geſellſchaft für die Bahn Oberſchleſten—Gdin⸗ 
gen ſtattfinden. Durch dieſe Verhandlungen ſollen endlich 
die Beſitzverhältniſſe und die Betriebsführung der Bahn 
geregelt werden. 


Lodzer Feme. 

In die Lonkowaſtraße 20 kamen plötzlich mehrere 
Männer in einem Auto vorgefahren, betraten die Wohnung 
des Wawrzyniee Bielowͤfki, verprügelten dieſen ſchwer und 
fuhren darauf wieder weg. Sie begaben ſich nach der Na⸗ 
piorkowſkiego 106, wo fie in die Wohnung des Alfred Mo⸗ 
tycki eindrangen, dieſen ſchwer verletzten, wieder verſchwan⸗ 
den, um ſich nach der Wohnung des Stefan Orfki (Skier⸗ 
niewicza 3) zu begeben, und den Eigentümer der Wohnung 
zu verprügeln. In allen drei Fällen wurde ein Arzt der 
Bereitſchaft gerufen und die Polizei verſtändigt. Die Ver⸗ 
letzten kennen ſich gegenſeitig, wollen jedoch die Namen der 
Prügelhelden nicht nennen. (a) 

Ueberſall. 

In der Nowo⸗Zarzewſlaſtraße vor dem Hauſe 7 wurde 
in den vorgeſtrigen Abendſtunden der 18jährige Zygmunt 
Chruszezynſki von zwei Burſchen überfallen, die ihn mit 
harten Gegenſtänden jo ſchwer verletzten, daß er bewußtlos 
liegenblieb. Paſſanten riefen einen Arzt herbei, der bei 
dem Ueberfallenen drei ſchwere Kopfwunden feſtſtellte und 
ihn in ein Krankenhaus bringen ließ. Der Schwerverletzte 
kann keinerlei Auskunft über die Täter geben. (a) 


— — 


So arm Find wir. 


Das beſte Maß für den Wohlſtand oder die Armut 
eines Volkes ſind die unmittelbaren Einkommenſteuern. 
Wenn wir mit dieſem Maß die Kriſe meſſen wollten, dann 
würden wir ſehen, daß das Volk immer ärmer wird, jene 
Einnahmen immer lleiner werden. Nach dem „Kleinen 
Jahrbuch“ der Statiſtik wurden im Jahre 1930 insgeſamt 
von 187 000 Steuerzahlern 315 Millionen an Einkommen⸗ 
ſteuern bezahlt (und im Jahre 1931 von 155 000 Steuer⸗ 
zahlern kamen nur noch 251 Mill. Zloty ein). Im allge⸗ 
meinen wurden im Jahre 1930 3613 Millionen Zloty be⸗ 
zahlt, während im Jahre 1931 nur noch 3245 Millionen 
Zloty zuſammenkamen. Die Verarmung zeigt ſich noch 
anhand der Steuerrückſtände, die von Jahr zu Jahr immer 
mehr anwachſen. Während die Rückſtände der unmittel⸗ 
baren Steuern für das Jahr 1929/30 1078 Millionen 
Zloty betrugen, ſind ſie 1930/31 ſchon auf 1114 und im 
Jahre 1931/32 ſchon auf 1131 Millionen Zloty angewach⸗ 
ſen. Die größten Rückstände hat die Umſatzſteuer zu ver⸗ 
zeichnen, und zwar 268 Millionen, 235 Millionen Ein⸗ 
kommen- und 64 Millionen an Grundſteuern. 

Wie ſich die Kriſe auf den Umſatz im Handel aus⸗ 
wirkt, zeigen die folgenden Zahlen: im Jahre 1930 wa ren 
590 Steuerzahler mit einem Umſatz von 21 780 Millionen 
Zloty; im Jahre 1931 waren es noch 573 Zahler mit 
einem Umſatz von 17 742 Millionen Zloty Umſatz. Im 
Verhältnis dazu fielen auch die Umſatzſteuern von 355 auf 


öfter vorkommenden Konflikte bei Beerdigungen von reis | 289 Millionen Zloty. (u) 


bildet. Man kann jetzt weiter keine Nachforſchungen an⸗ 
ſtellen.“ 

„Aber man muß zu erfahren ſuchen, wann die Wuhnen 
geſchlagen wurden. Bei dieſem ſtarken Froſt können ſie 
nur kurze Zeit offen bleiben.“ 

Da der Major nur mit den Schultern zuckte, bedankte 
ſich Boitzenburg kurz und ging. | 

Zunächſt begab er ſich nach Rojfitten und mietete einen 
Pferdeſchlitten. Damit holte er den Baron ab, der noch 
blaß und mitgenommen ausſah. 

Die Fahrt über das eisbedeckte Haff verlief glatt. Die 
Pferde dampften; um die Nüſtern ſtanden ihnen weiß⸗ 
bereifte Haare. Doch die beiden Männer waren in Ge⸗ 
danken verſunken und achteten nicht auf die Pracht rings⸗ 
umher. 

Die Stelle zu finden, an der der Unfall geſchehen ſein 
ſollte, war eine Kleinigkeit. Wie der Major gejagt, er- 
kannte man ſchon von weitem den von unzähligen Füßen 
zertretenen Platz. 

„Iſt das auch richtig hier?“ fragte Werner mißtrauiſch. 
„Wer hat Sie auf dem Schlitten gefunden!“ 

„Es waren einfache Bauern“, erwiderte der Baron. 
„Daß das hier die richtige Stelle iſt, kann ich natürlich nicht 
beſchwören. Mir ſcheint es, als wären wir dem Lande 
ſchon näher geweſen.“ 

Schweigend trieb Werner die Pferde an und fuhr 
weiter, geradeswegs auf die Küſte zu. „Was haben Sie 
vor?“ fragte ſein Begleiter. 

„Ich glaube nicht daran, daß Fräulein Helberding er⸗ 
trunken iſt“, war die Antwort. „Sie muß irgendwo drüben 
ſein. Vielleicht krank.“ 

Dann ſprach keiner mehr ein Wort, bis ſie die Ufer⸗ 


hauptſächlich auf die Senſation ankommt. Ein junges böſchung hinauffuhren. Nur an den Wuhnen, die mit 


Mädchen, das ertrinkt, iſt weiter keine Senſation.“ 


großen Strohbündeln gekennzeichnet waren, hatte Boitzen⸗ 


„Hat man denn die in Frage kommenden Wuhnen burg einige Sekunden gehalten und mit dem Fuße hinein⸗ 


durchſucht?“ 


geſtampft. Sie waren bereits wieder mit dickem Eis über⸗ 


-Es batte ſich ſchon wieder friſches Eis darüber ae deckt. 


Kein Geld für die Arbeitsloſen! 
Die außerordentlichen Unterſtützungen im Kreiſe Lodz 
eingeſtellt. 


Das Kreiskomitee für Arbeitsloſenfragen hat infolge 
Geldmangels einſtweilen für die Ortſchaften Ruda⸗Pabia⸗ 


nicla, Konſtantynow, Tuszyn, Nowo-Solna, Radogoszez, 


Brus die außerordentlichen Unterſtützungen für Arbeitslose 
eingeſtellt und fie lediglich für die Arbeitsloſen von CGhojnn 
und Zgierz aufrechterhalten. Der Vorſitzende des Komi⸗ 
tees, Kreisſtaroſt Makowſki, hat ſich im Zuſammenhang 
damit an die Behörden in Warſchau gewandt und um Zu⸗ 
wendung von Krediten gebeten. (a) 


Großfeuer im Dorſe Jagodnica. 

Hier brach geſtern, als die Bewohner auf dem Felde 
mit der Heuernte beſchäftigt waren, im Anweſen des Land» 
mannes Tomas Wolniakowfki Feuer aus. Als es bemerkt 
wurde, ſtand bereits das ganze Haus in Flammen. Alle 
Gebäude mit dem Inventar ſind niedergebrannt. Der Ge⸗ 


ſamtſchaden beziffert fi auf über 12 000 Zloty. Wie die 


Unterſuchung ergab, f 
Wohnhauſes entſtanden, wo Kinder im Stroh mit Streich⸗ 
hölzern ſpielten. (a) 


Radfahrer verunglückt lebensgefährlich. 
Ede Rzgowſka⸗ und Wegnerſtraße ſtürzte geftern 

18jährige Radfahrer Staniflam Galonzka (Stefana 21, 

Chojny) jo unglücklich, daß er ſich ſchwere Verletzungen zw 

zog und in ſehr bedenklichem Zuſtande in ein Krankenhaus 

eingeliefert werden mußte. (a) 

Ueberfahren. 

Am Baluter Ring wurde der 30 jährige Antoni From 
czak (Zawiszaſtraße 19) von einem Auto überfahren. Er 
wurde von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft ins Kreis⸗ 
krankenhaus gebracht. (a) 

Von einem Pferde geſchlagen. 

In der Ogrodowa 7 wurde der im Pferdeſtall beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Icek Majranc von einem Pferde fo heftig 
geſchlagen, daß er einen Naſenbeinbruch und andere Ge 
ſichtsverletzungen erlitt. (a) 


Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik von Morgenſtern (11⸗go Liitopade 
102) wurde der Arbeiter Staniflaw Kowalſki von einem 
herabſtürzenden Ziegelſtein ſo ſchwer getroffen, daß er von 
einem Arzt in ein Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Glücklicherweiſe iſt die Verletzung nicht lebensgefährlich. (a) 
Ein Findling. 

Auf dem Felde in der Zrodlowaſtraße fanden geſtern 
Paſſanten in einem Bündel ein Kind männlichen Ge⸗ 
ſchlechts im Alter von etwa drei Wochen, das dem Find⸗ 
lingsheim übergeben wurde. Nach der Mutter wird ae 
fahndet. (a) 


enz 

In ihrer Wohnung (Zaciszna 4) verſuchte ſich geſtern 
die 24jährige Janina Grabowfka das Leben zu nehmen, 
indem ſie Eſſigeſſenz trank. Die Lebensmüde wurde in 
bewußtloſem Zuſtande aufgefunden und von einem Arzt 
ins Kreiskrankenhaus gebracht. Die Motive der Tat ſollen 
in unglücklicher Liebe zu ſuchen ſein. (a) 
Urſache unbekannt. 

Im Torwege des Hauſes Srodmiejfkaſtr. 81 fanden 
geſtern Paſſanten eine etwa 40jährige Frau beſinnungstos 
auf, die ſich mit irgend einem Gift das Leben zu nehmen 


der 


Am Waldrande zog er die Leine an und ſprang ad. 


„Bitte, fahren Sie mit dem Schlitten hier um den Wald 
herum“, ſagte er zu dem Baron. „Auf dieſem ſchmalen 
Fußweg kommen wir doch nicht hindurch. Sie werden ja 
irgendwie auf den Gutshof gelangen und können vielleicht 
den Verwalter bitten, die Pferde einſtellen zu dürfen. Er⸗ 
warten Sie mich dort, bitte!“ Dann eilte er auf dem hart⸗ 
gefrorenen Pfad dem Schloſſe zu. 

Ohne Zögern betrat er den Park und ging meherere 
Male rund um das Haus herum, krampfhaft nach irgend 
etwas ſuchend, was Verdacht erwecken konnte. Aber alles 
blieb ftumm und leblos. Endlich entſchloß er fich, den 
Klopfer in Bewegung zu ſetzen. 

Die Gräfin öffnete ſelbſt. „Ach, es ift langweilig“, 
ſagte fie ſogleich. „Jeden Tag werde ich beläjtigt wegen 
eines gewiſſen Fräuleins, das ich abſolut nicht kenne noch 
kennen will. Sogar die Polizei war ſchon da.“ 

„Vieleicht iſt ſie ohne Ihr Wiſſen hier“, entgegnete 
Werner, indem er ſie ſcharf beobachtete. Ihr Blick hatte 
etwas Verſchwommen⸗Unruhiges, was ihm mißfiet. 

„Geſtatten Sie mir bitte, einzutreten!“ bat er dann 
höflich. „Ich hatte die Ehre und das Vergnügen, ſchon 
zweimal Ihte Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu nehmen, 
gnädigſte Gräfin.“ 

Die alte Frau wurde blaß. „Ach richtig, Herr von 
Boitzenburg, nicht wahr?“ brachte ſie endlich hervor. „Ich 
hatte Sie nicht ſogleich erkannt. Verzeihen Sie bitte!“ 

Dann ging ſie voran nach ihrem Zimmer, das Werner 
ja gut bekannt war. 

„Nehmen Sie irgendwie Intereſſe an jenem Fräulein, 
nach dem man die ganze Gegend abſucht?“ fragte jie. 

„Gewiß! Sie kennen fie auch, Frau Gräfin. Bei 
meinem letzten Beſuch waren wir doch zuſammen hier.“ 

Die Gräfin vermochte zunächſt nichts zu erwidern. 
Ihre Rechte krampfte ſich in die Seitenlehne des Sofas. 
-Ich dachte ..., ſtieß fie, ſchwer atmend, hervor, „ich dachte. 
das wäre...“ 


iſt das Feuer auf dem Boden des 


Beiblatt zur Nr. 180 


Jakob Schmied. 


Lodzer Volkszeitung 


Paooeſie und Wirllichleit. 


Bemerkungen zur Realifierung des neuen Schulgeſetzes. 


Das in Nr. 166 der „Lodzer Volkszeitung“ beſpro⸗ 
chene Schulgeſetz, deſſen Vater der gegenwärtige Premier 
und Kultusminiſter Jendrzejewicz iſt, ſoll nach dem Plane 
des Miniſters im Verlaufe von ſechs Jahren realiſiert wer⸗ 
den, alſo in ſechs Etappen. Den erſten Abſchnitt der Ver⸗ 
wirklichung haben wir ſchon hinter uns. Im nachſtehenden 
Artikel will ich mich damit befaſſen, feſtzuſtellen, wieviel 
von dem Geſetz, das der Miniſter „demokratiſch“ 
nennt, verwirklicht wurde und auf welche Weiſe das getan 
wurde. Die Aufgabe eines nächſten Aufſatzes wird es 
ſein, zu beleuchten, wie das Geſetz zur Minderheitenfrage 
ſteht, wie es ſie löſt und ob es ſie überhaupt löſt. 


Die Kehrſeite des demokratiſchen Geſetzes. 

Worin zeigt ſich die demokratiſche Seite des Gejehes? 
Nach den Worten Min. Jendrzejewiczs beruht fie darauf, 
daß es alle Kinder ohne Unterſchied des Standes und der 
Herkunft zwingt, in die Volksſchule zu gehen. Un⸗ 
zweifelhaft ein ſchöner Gedanke und ein demokratiſcher Ge⸗ 
danke in der Theorie. 

In der Praxis ſieht es ſo aus: Zu Anfang des Schul⸗ 
jahres 1931/32 tauchten auf einmal in den Zeitungen 
Anzeigen, in der Stadt Maueranſchläge auf, die beſagten, 
daß in dieſem und dieſem Gymnaſium eine Volksſchule 
eröffnet wurde. Und da liegt auch der Haſ' im Pfefſer. 
Die unteren Gymnaſialklaſſen, denen durch das 
Geſetz das Beſtehungsrecht genommen wurde, wandelten 
ſich in Volksſchulklaſſen um, änderten die Namen, 
nichts weiter, alles andere blieb beim alten. Denn in dieſe 
Vollsſchulen kann das Proletarierkind trotz des demokrati⸗ 
ſchen Geſetzes nicht gehen, da ſeine Eltern kein Geld 
haben. Dieſe „Volksſchulen“ bleiben weiterhin nur für 
ubeſſere“ Leute offen. Und fie find es auch. Demokratiſch 
wäre das Geſetz, wenn es mit dem Augenblick, da es den 
Volksſchulbeſuch zur allgemeinen Pflicht machte, die Scha⸗ 
len verſtaatlicht hätte. Sofern die hohen Schul⸗ 
gebühren wären, wäre die Wand, die zwiſchen 
der Mittelſchule und der Volksſchule beſteht, abgebrochen 
worden. Solange das nicht eintritt, bleibt die Demokratie 
des Herrn Miniſters, was fie iſt: eine papierne. 


Schüleruniformen lam eine andere, welche den Staats⸗ 
beamten die Möglichkeit, ihre Kinder in Privatſchulen zu 
ſchicken, nahm, da der Staat nicht mehr wie bisher das 
Schulgeld zurückerſtatten werde. Staatsbeamte können 
alſo von jetzt ab ihre Kinder nur in Staatsſchulen ſchicken. 
Eine Verordnung, die dem Staatsintereſſe in erſter Linie 
Raum gibt. Das iſt eine Entſchuldigung für den Miniſter. 
Wenn man aber die Auswirkungen dieſer Verordnung in 
Betracht zieht, möchte man die Entſchuldigung ſofort wie⸗ 
der zurücknehmen, denn es iſt ganz unklar, wie dieſe Ver⸗ 
ordnung in die Tat umgeſetzt werden ſoll. Wir haben in 
Lodz zwei ſtaatliche Gymnaſien. Unſeres Wiſſens nach ſind 
dieſe Schulen voll. Das dritte an Stelle des deutſchen 
Lehrerſeminars entſtehende kommt faſt noch garnicht für 
die Beherrſchung dieſer Schüler in Frage, da es nur eine 
Klaſſe, höchſtens zwei, eröffnet, alſo nur die jüngeren Jahr⸗ 
gänge aufnehmen kann. Geſetztenfalls, es wird ein großer 


— 


Oesterreich ladet Sie ein! 


Das Land, das ihnen alles bietet! 


Zahlreiche Sehenswürdigkeiten, fesselnde Bahn-, Dampfer-, Kraftwagen- und Seilbahn- 
Idyllische Gegenden, Burgen, Schlösser, historische Städte, berühmte Museen, 
Galerien, prachtvolle Bauten, Monumente, Tausende von Wanderungen, Bergfahrten 
zur 
Heilquellen, Thermalbäder, Luftkurorte, ideale Alpenstraßen für Kraftfahrer 


fahrten. 


vom einfachsten Ausflug bis 


und alles fabehhaft billig 1! 


Billigste Hotelpreise — Außerordentliche Fahrtvergũnstigungen! 


Auskünfte: Auskunftsstelle „Wieden e Ausztria“, Warschau, Wierzbowa 6, Reisebüro „Orbis“, 
Warschau und seine sämtlichen Zweigstellen, sowie in allen größeren Reisebüros. 


Der Sozialismus und die Alkoholfrage. 
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Teil dieſer aus den Privandulen ausscheidenden Schüler 
untergebracht — was wird aus den anderen, für die kein 
Platz da ſein wird? Der Fiskus wird das Schulgeld nicht 
mehr zurückerſtatten, und die Staatsbeamten ſind bei ihren 
Verdienſten heute nicht mehr in der Lage, es aus eigener 
Taſche zu bezahlen. Alſo was ſoll aus dieſen Schülern 
werden? Und was ſollen diejenigen machen, die in Orten 
wohnen, in denen es keine ſtaatliche Mittelſchule gibt? 

Abgeſehen davon, iſt die Verordnung ein ſchwerer 
Schlag für die Privatſchulen. Die Staatsbeamten waren 
die einzigen, die pünktlich das Schulgeld entrichteten. In⸗ 
dem die Schulen dieſe Schüler verlieren, verlieren ſie auch 
Gelder, die in der heutigen Zeit für ſie unentbehrlich ge⸗ 
worden waren. Pofner wird nicht der einzige Ausreißer 
bleiben. Die Schulreform umfaßt nicht nur die admini⸗ 
ſtrative Struktur des Schulweſens, nein, 

ſie will das ganze Erziehungsideal verſchieben, 
indem fie ſich Kerſchenſteiners Erziehungsprogramm für 
den idealen Staatsbürger zum Muſter genommen hat. 
Geändert werden die Lehrprogramme, bis zum Be⸗ 
ginn des neuen Schuljahres ſollen die neuen Hand⸗ 
bücher fertig ſein — welch ein Abſurd, in zwei Monaten 
neue Schulbücher zu ſchaffen, als ob das nicht eine Arbeit 
von Jahren wäre —, geändert werden auch die Lehr⸗ 
methoden. Doch darüber ein andermal. 


schwersten Gletscher- Klettertour, Strandbäder, 


wärmt, beruht auf derſelben Ideologie wie die von dem 
Vergeſſen der Not. Redet nicht die Statiſtik der Polizei 


Jedem fremden Beſucher Polens wird der ausgiebige 
Genuß des Alkohols, namentlich aber des Schnapſes auf 
fallen. Bedauerlich dabei iſt, daß gerade eine große An⸗ 
zahl organiſierter und klaſſenbewußter Arbeiter dieſem 
Uebel fronen; obwohl es menſchlich verſtändlich iſt, daß 


über erfolgte Schlägereien und Feſmnahmen beredtes Zeug⸗ 
nis von dem Feinde Alkohol? 

Ein Blick in die Geſchichte der Arbeiterbewegung 
müßte den Arbeiter gerade von dem Schnaps trennen. Von 
jeher hat man den Arbeiter nur dann zu unüberlegten 


Die Verſtaatlichung der Schulen würde den Fiskus 
viel Geld koſten. Die finanzielle Lage unſeres Staates 
aber iſt fo, daß fie Beine Neubelaſtungen ertragen konnte, 


noch kann. Wozu alſo die Demokratiſterung? Schöne 
Namen verfehlen ihre Wirkung nie. Dieſer ſchöne Name 
verfehlte ſie auch im vorigen Jahr nicht. Unter dem Deck⸗ 
mantel der Schulreform kam die zweite Gehaltskür⸗ 
zung, kamen die großen Lehrerentlaſſungen, 
trotzdem wir im vorigen Jahr einen wahren Sturm auf die 
Volksſchule erlebten — ſo viele Kinder kamen hinzu — 
und die Klaſſen eine bisher nicht dageweſene Zahl an Schü⸗ 
lern auſwieſen. Mit dieſer Schulreform bekam der Lehrer 
60 Kinder in feine Klaſſe, mit ihr kam die Vereinfachung 
des Entlaſſungs verfahrens — es genügen jetzt 
zwei ungenügende Noten im Verlaufe von drei Jahren, 
dazu, um ohne weiteres entlaſſen zu werden, ganz gleich, 
ob man ein ftabilifierter oder ein Junglehrer ift, 
mit ihr kam die Herauſſetzung der Gebühren für das 
praktiſche Examen von 40 auf 60 Zloty bei gleich⸗ 
zeitiger Herabſetzung der Löhne, mit ihr kam die neue 
Dienſtpragmatik, die den Lehrerſtand ohne Feder⸗ 
leſen den adminiſtrativen Beamten gleichſchaltet. 

Die aufgezählten Neuerungen allein weiſen ſchon au 
die wahren Gründe der beſchloſſenen Schultern Fu 
Das Geſetz kam zur Welt, als das Staatsbudget ſchon ge⸗ 
waltige Defizite aufwies, es war die Zeit, da die Ein⸗ 
[parungen begonnen hatten. Das Budget welchen Mini⸗ 
ſteriums läßt ſich beſſer beſchneiden als das des Kultus⸗ 
miniſters? Die Lehrer machen keine Streiks, und Kinder, 
für die kein Platz in der Schule iſt, revoltieren nicht. Man 
kann es mit vollem Verantwortungsgefühl behaupten, daß 
die Schulreform nur deswegen kam, um Einſparungen 
möglich zu machen. Zu dieſem Zweck wurden dem Miniſter 
auch die außerordentlichen Vollmachten gegeben. Jede an⸗ 
dere Erklärung iſt grundfalſch. 


Märchenhaft bunte Uniformen und das Ende 
der Privatſchulen. 

Vor einiger Zeit erließ das Kultusminiſterium eine 
Verordnung über die Kleidung der Mittelſchüler und 
Schülerinnen. Haargenau werden die Uniformen für jede 
Schulgattung beſchrieben. Damit ja nicht einmal ein 
Menſch einen Handelsſchüler für einen Zögling eines 
Gymnaſiums hält oder gar für einen Beſucher einer Be⸗ 
rufsſchule. Daß dieſe neuen Uniformen für viele Eltern 
eine empfindliche und durch nichts begründete Geldausgabe 
darſtellen, das geht die Herren am grünen Tiſch nichts an. 
Es ſieht hübſch aus, wenn Schüler gleich und bunt gekleidet 
find. Das Argument muß genügen. 

Baft zugleich mit der Verordnung über die neuen 


gerade der Arbeiter 
Elends zu dieſer verzweifelten Ausflucht greift. Häufig 
hört man die Entſchuldigung: „Ich trinke, um wenigſtens 
für einige Augenblicke meine Not zu vergeſſen!“ Dieſe 
Begründung iſt aber ein Irrtum des ſich Entſchuldigen⸗ 
den und andererſeits zeugt ſie von einem Mangel an 
Mannhaftigkeit. Niemals kann man durch den Genuß des 
Alkohols die Sorge vergeſſen, ſondern jeder muß wohl der 
Tatſache beipflichten, daß, nachdem der Rauſch verflogen 
iſt, die Sorge nur noch verſtärkter als zuvor wiederkehet 


Die Begründung, daß an kalten Tagen der Schnaps 


Der Prũſident am Steuer. 
Präſident Rooſevelt mit feinem Sohne James (rechts) am 


auf Grund feines wirtſchaftlichen 


Handlungen beeinfluſſen können, wenn ihn das Unterneh⸗ 
mertum vorher mit Schnaps traktiert hatte. Jedem, der 
den Weltkrieg mitgemacht hat, wird noch in Erinnerung 
ſein, daß man vor großen Offenſtven den Soldaten 
Schnaps in Fülle gab, um ſie dann in geiſtiger Umnebe⸗ 
lung dem Kugelregen preiszugeben und ſie willig zu ma⸗ 
chen, auch die unſinnigſten Befehle und gefährlichſten Taten 
auszuführen. 

Aber ſchon im engſten Bekanntenkreiſe gibt es ab⸗ 
ſchreckende Beiſpiele zur Genüge, die den Arbeiter vom Als 
koholgenuſſe zurückhalten müßten. Wieviele Frauen und 
Kinder müſſen Hunger leiden, nur weil der Mann einen 
großen Teil ſeines ſauer verdienten Lohnes dem „Teufel 
Alkohol“ opfert? Wieviele Kinder klagen als Unwiſſen de 
und Minderbegabte in der Schule den Alkoholgenuß des 
Vaters an? Wieviele Gebrechen und Krankheiten, na⸗ 
mentlich ſolche auf dem Gebiete des Geſchlechtslebns, find 
als Folgen einer leichtſinnig durchzechten Nacht anzuſehen! 
Wieviele Strafregiſter würden in ihrem Umfange kleiner 
ſein, wenn dem Alkohol nicht zugeſprochen worden wäre? 

Arbeiter — der Alkohol iſt dein Feind! Eine Beſ⸗ 
ſerung deines wirtſchaftlichen Lebens, für die du in der 
ſozialiſtiſchen Bewegung kämpfſt, erreichſt du leichter, wenn 
du dem Alkoholgenuſſe entſagſt. Deiner Frau und deinen 
Kindern wirſt du manches Geldſtück geben können, das du 
bisher ſinnlos für Alkohol ausgegeben haſt. Zufriedene 
Familienangehörige werden um dich ſein und werden dir 
die Not leichter vergeſſen laſſen, als es zweifellos der Al⸗ 
kohol getan hat. Dar wirft aber auch Gelegenheit haben, 
für das Geld, das du dem Alkohol geopfert haſt, dir man⸗ 
ches aufklärende Buch zu kaufen, das dich befähigt, Mittel 
und Wege zu finden, dein Lebenslos zu beſſern und mit 
geiſtigen gleichwertigen Waffen, die dir aus deiner Schul⸗ 
zeit fehlen, den Unterdrückern in ihren auf deine Ausbeu⸗ 
tung hinzielenden Maßnahmen zu begegnen zu deinem 
eigenen Wohle und zum Allgemein wohle der Arbeiterllaſſe 
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Stumm ſtand Inge da. Sie wagte nicht, der Männer: | 


14] Nachdruck verboten. 
„Wie lange willſt du mich hier feſthalten?“ fragte fie 
raſend. „Erſpare dir doch dieſe Beteuerungen! Du kannſt 
= dasſelbe jagen. Ich glaube dir nicht. Du 
ügſt. 

Aus Wilhelms Geſicht wich jeder Blutstropfen. Es 
wurde fahl. Die Lippen ſchloſſen ſich zu einem ſchmalen 
Spalt. Und nun ſtand auch auf ſeiner Stirn beſinnungs⸗ 
loſer Zorn. Wie ſeiner nicht mächtig, ſchüttelte er Inge, 
daß ſie hin und her taumelte: a 

„Das iſt zuviel“, ſagte er zwiſchen den zuſammen⸗ 
jebifjenen Zähnen. „Nimm das Wort Lügner' zurück! 
Kuf der Stelle! Du haft kein Recht, mich zu beſchimpfen.“ 

Sie beide hatten in ihrer furchtbaren Erregung alles 
im ſich herum vergeſſen. Jetzt fuhren ſie zuſammen, als 
ſchnelle Schritte ſich näherten. 

„Was geſchieht denn hier?“ fragte Aſſeſſor von Büdow, 
der von der Chauſſee aus herangekommen war. 

Da lachte Inge grell auf: ſie hatte jede Beſinnung 
verloren. Sie wollte einen verzweifelten Trumpf aus⸗ 
ſpielen, der endgültig zwiſchen ihr und Wilhelm alles zu 
Ende bringen mußte: 

„Dieſer Herr gibt mir den Weg nicht frei. Vielleicht 
beſinnen Sie ſich jetzt. Oder wollen Sie, daß Herr von 
Büdow, mein Verlobter, Sie für Ihr Benehmen zur 
Rechenſchaft zieht?“ 

„Inge!“ ſtammelte Büdow, nun doch faſſungslos. 
Aber im Augenblick verſtand er. Es blitzte in ſeinen Augen 
auf. Er machte einen drohenden Schritt auf Wilhelm zu. 
Doch Wilhelm hatte Inge bereits losgelaſſen. 

„Dein Verlobter!“ ſagte er mechaniſch. Der Zorn in 
ſeinen Augen war fort. Er ſtrich ſich über die Stirn. Sein 
Geſicht ſah müde und verfallen aus. „Dann bitte ich um 
Entſchuldigung!“ 

Er verbeugte ſich förmlich, wandte ſich um, ging in das 
dämmerige Grau des Winternachmittags hinein. 


geſtalt nachzuſchauen, die dort 
Zweigen entſchwand. 

Nach der Aufregung kam es wie eine Lähmung über 
fie, Sie duldete es, daß Büdow feinen Arm um fie legte 
und glücklich ſagte: 

„Inge, darf ich es glauben? War das alles nicht nur 
geſagt, um dieſen Unverſchämten abzuwehren? Aber nein, 
eine Inge Stenzel ſagt ſolche Dinge nur, wenn ſie ſie 
wirklich halten will. Schwer haſt du es mir gemacht, 
Inge, aber um ſo glücklicher bin ich nun.“ 

Er beugte ſich über ſie. Sie ſchloß die Augen, als er ſie 
küßte. In ihr war alles leer und tot. 


hinter den entlaubten 


* * 


* 


Wilhelm Göldner ging durch den dunklen Winter⸗ 
nachmittag. Seine Füße ſchritten mechaniſch aus. Er 
merkte nicht, wohin ſie ihn trugen, daß er immer den 
gleichen Weg auf und ab, ab und auf marſchierte. Sein 
Geiſt kreiſte nur um das eine: den Abſchied von Inge. 
Er fühlte keine Empörung mehr, nur unſagbare Trauer. 
Ihm war, als wäre er in einem Netz verſtrickt, aus dem es 
keinen Ausweg gab. 

Was hatte Jenny Inge erzählt? Welche Tatſachen 
waren Wahrheit und nur durch Jenny entſtellt? Wieder 
ſtieß er hier auf dieſe dunkle Begebenheit zwiſchen Inges 
Vater, Jenny und ſeinen Eltern. Aber nun war es genug. 
Sein Lebensglück war zerſtört. Inge hatte ihn fort⸗ 
geſchickt, ihn beſchimpft. Aber das einzige wollte er noch 
tetten: ſeinen Ruf. Sie ſollte erkennen, wie bitter unrecht 
ſie ihm getan hatte. Jetzt war keine Rückſicht mehr mög⸗ 
lich. Er mußte mit dem Vater ſprechen. 

Der Gedanke, daß es nun endlich zur Klarheit kommen 
mußte, befreite ihn geradezu. Mit gefaßterem Herzen 
wandte er ſich um und ging dem Vaterhauſe entgegen. 

Vater Göldner ſaß an ſeinem alten Schreibtiſche und 
rechnete ab. 

Er konnte ſich immer noch nicht ſo recht an die moderne 
Buchführung gewöhnen. Wilhelm hatte ihm ja ſchon oft 
angeboten, dieſe Abrechnungen für ihn zu führen. Und 
von Herzen gern hätte er das ſeinem Jungen anvertraut. 
Er wußte ja, Wilhelm hatte auf der landwirtſchaftlichen 
Hochſchule alle dieſe Dinge gelernt. Der würde einmal ein 
Gut anders bewirtſchaften können und ſich mit den 
Schreibereien nicht ſo herumſchlagen müſſen. 

Georg Göldner ſeufzte: Mochte Gott es geben, daß 
Wilhelm wirklich einmal ohne Sorgen das väterliche Erb⸗ 
tell übernehmen konnte. Aber danach ſah es jetzt nicht 
aus. 

Seit jener unglückſeligen Sache, da er dieſe furchtbare 
Laſt umzeines anderen willen hatte auf ſich nehmen müſſen, 
war die ſolide Baſis ſeiner Wirtſchaft ſehr erſchüttert. 


Kein Menſch wußte von dieſer Laſt außer ſeiner guten 
Frau. Die trug ſtillſchweigend mit ihm, ſparte, wo ſie 
konnte, arbeitete für drei. 

Aber eine ſolche Schuldſumme abzuzahlen, war nicht 
leicht. Zwar, jetzt war ſchon ein tüchtiger Batzen davon 
herunter, doch ging es natürlich auf Koſten des Gutes. 
Wenn man hätte ſparen können, ſo wie man es ſich vor⸗ 
genommen, ſähe heute alles anders aus. Nun, man mußte 
es hinnehmen, wie es eben war. 

Schließlich war man noch rüftig, noch viele Jahre des 
Schaffens lagen vor einem. Vielleicht würden auch einmal 
die Zeiten wieder beſſer. Wenn die Steuern niedriger 
würden und die Preiſe für Getreide, Vieh und Boden⸗ 
früchte nur ein bißchen ſteigen wollten, dann kam vielleicht 
auch einmal wieder für die Landwirtſchaft eine beſſere 
Zeit. Bis dahin mußte man die Zähne zuſammenbeißen 
und froh ſein, daß ſie alle geſund und in Frieden bei⸗ 
einander waren. Vor ein paar Jahren hatte es anders 
ausgeſehen. 

„Ach, Wilhelm, da biſt du ja!“ 

Georg Göldner legte ſchnell ein paar Schriftſtücke in 
den Schreibtiſch, als Wilhelm die Tür öffnete. 

„Na, mein Junge, einen ordentlichen Marſch gemacht? 
Haſt dir die Grillen aus dem Kopfe wehen laſſen? Ge⸗ 
fällſt mir in der letzten Zeit nicht, mein Junge! Irgend 
was iſt nicht in Ordnung mit dir. Magſt du es mir nicht 
ſagen? Am Ende haſt du Schulden? Kann mir das zwar 
von dir nicht denken, denn du biſt ja ein Finanzgenie und 
ſparſam wie nur irgendeiner. Aber ſchließlich, mal geht 
mit einem jungen Menſchen auch die Vernunft durch. 
Und wenn's mal ſo iſt, Wilhelm, dann weißt du doch, 
wo dein Vater zu finden iſt?“ 

„Ja, Vater, das weiß ich!“ ſagte Wilhelm ſeſt. „Aber 
wegen Schulden brauchſt du dich nicht zu ſorgen. Ich 
komme mit dem, was du mir gibſt, reichlich aus. Im 
Gegenteil, es könnte auch weniger ſein, und es würde mir 
für die jetzigen Zeiten auch noch tauſendfach beſſer gehen 
als vielen anderen. Es iſt etwas anderes, Vater, was ich 
mit dir beſprechen muß!“ 

„Und das wäre?“ 

„Haſt du Zeit, für mich, Vater? Was wir jetzt zu 
beſprechen haben, muß ohne Störung ſein!“ 

Georg Göldner lächelte: 

„Na, nun? Das klingt ja fo feierlich. Na, dann ſchließ' 
mal die Türen ab! Elſe iſt gerade auf Beſuch, die flitzt 
immer gern mal 'rein. Haſt dich am Ende verlobt, mein 
Junge? Willſt mich ſchonend auf die Schwiegertochter 
vorbereiten?“ 

Aber fein Scherz wich einem ſorgenvollen Eruſt. 
Wilhelms Geſicht ſah nicht nach Verlobung oder Freude 
aus. Eine tiefe Kerbe ſtand zwiſchen den Augen⸗ 
brauen. 

Er ging zur Tür und drehte ſchnell den Schlüſſel um. 
Dann zog er ſich einen Stuhl zum Vater heran: 

„Vater, du mußt verzeihen, wenn ich das Geſpräch auf 
etwas bringe, worüber hier im Hauſe eigentlich nicht ge⸗ 
redet werden ſoll.“ 

Georg Göldner fuhr auf: 

„Was willſt du damit ſagen, Wilhelm? Du meinſt 
doch nicht — ?“ 

„Jawohl, Vater! Das mein' ich, dein Zerwürfnis mit 
Onkel Stenzel.“ 

Die Hand Georg Göldners ſchlug ſchwer auf die 
Eichenplatte des Schreibtiſches: 

„Ich darf und will dieſen Namen in meinem Hauſe 
nicht mehr hören. Du weißt es!“ 

„Ich weiß es, Vater!“ 

Der Sohn ſagte es bittend und doch beſtimmt. 

„Aber ich kann dir in dieſem Punkte nicht gehorchen. 
Es geht um mein Lebensglück, Vater! 

„Um dein Lebensglück?“ 

„Ja, Vater! Ich liebe Inge Stenzel.“ 

Georg Göldner ſtöhnte auf: 

„Um Gottes willen!“ ſagte er. „Und du haſt es ihr 
geſtanden?“ 

„Ja, Vater! Aber ſie wies mich ab.“ 

Georg Göldner fühlte im erſten Augenblick beinah 
etwas wie eine Erleichterung. Inge Stenzel hatte Wilhelm 
abgewieſen. Gott ſei Dank! So war doch die Sache ent⸗ 
ſchieden. 

Schwer genug für ſeinen Jungen. Das empfand er 
wohl. Er kannte Wilhelm. Bei dem ſaßen alle Dinge ſehr 
feſt. Der verlobte ſich nicht heute hier und morgen da. 
Der liebte einmal und nicht ſobald zum zweiten Male! 
Aber dennoch, er mußte darüber hinwegkommen, wie 
andere Menſchen auch. Nicht auszudenken, was geſchehen 
wäre, hätte Inge ſeinem Wilhelm ihr Jawort gegeben. 

„Lieber Junge“. ſagte er weich, „ich glaube, deinen 
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Kummer mitzufühlen. Du weißt, Mutter und ich haben 
keinen andern Gedanken als euer Glück. Aber glaube mir, 
ſo hart dich Inge Stenzels Ablehnung jetzt auch treffen 
mag, es iſt beſſer für uns alle. Niemals wäre eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Familie Stenzel und uns möglich. 
Vielleicht hat Inge das — — — Aber nein“, unterbrach 
er ſich und ſagte wie zu ſich ſelbſt halblaut: „Unmöglich, 
das kann fie ja nicht wiſſen.“ 

„Was kann ſie nicht wiſſen, Vater?“ Wilhelm beugte 
fi vor. Mit leidenſchaftlicher Eindringlichkeit forſchte er 
in dem Geſicht Georg Göldners. 

„Ach, nichts.“ Georg Göldner wurde verlegen, ver— 
ſuchte abzulenken. „Sie wird deine Neigung eben nicht 
erwidern. Das iſt das Ganze.“ 

„Nein, Vater, ſo geht das nicht. Wir müſſen einmal 
klar und offen darüber ſprechen. Inge hat mir nicht ein⸗ 
fach abgeſagt wie ein Mädchen einem Manne, den es nicht 
liebt. Sie hat an dieſe Abſage ſchwere Beſchimpfungen 
gegen mich geknüpft. Und dieſe Beſchimpfungen, Vater, 
hängen zuſammen mit dem Geheimnis zwiſchen der 
Familie Stenzel und uns. Irgend jemand muß Inge 
gegen mich eingenommen haben. Ich glaube, es iſt Jenny 
geweſen.“ 

Georg Göldners Augen blitzten. 

„Beſchimpfungen gegen dich? Erzähl mir! Das fehlte 
noch, daß wir uns von jemand aus der Familie Stenzel 
etwas Schlechtes nachſagen laſſen.“ 

„Sie hat geſagt, ich lüge, ich heuchelte ihr Liebe, wäh- 
rend ich in Wahrheit ihre Stiefmutter liebte oder doc 
geliebt hätte.“ 

„Du — Jenny geliebt?“ Georg Göldner ſah voll: 
kommen faſſungslos aus. „Wie kommt ſie denn bloß auf 
dieſe verrückte Idee? Du und Jenny lieben? Es iſt bei⸗ 
nahe zum Lachen.“ 

. „Es wäre auch zum Lachen, hätte nicht dieſer Gedanke 
in Inge ſoviel angerichtet. Sie kann es nur von einem 
haben, von Jenny.. 

Georg Göldner nickte. 

„Weiter“, ſagte er heiſer, „erzähle mir alles!“ 

Da berichtete Wilhelm. Er begann mit der Begegnung 
im Warenhauſe in der Hauptſtadt kurz vor dem Feſt, um 
dann über das Zuſammentreffen in dem kleinen Cafe 
Malitſch bis zu dem heutigen Abſchied von Inge zu 
kommen. Und je mehr er ſprach, deſto härter wurde das 
Geſicht des Vaters. Seine Hand lag geballt auf der 
Schreibtiſchplatte. Es ſchien mitunter, als wollte der 
Zorn ihn übermannen. Aber immer wieder drängte er 
in ſich zurück, was er entwerfen wollte. Er mußte erſt 
ganz hören, was geſchehen war. Der Junge konnte natür⸗ 
lich die Zuſammenhänge nicht begreifen. Aber er konnte 
ſie begreifen. Er kannte die Ereigniſſe jener Nacht vor 
Jennys Flucht. Er ergänzte ſich die Lücken in Wilhelms 
Bericht, bis ihm alle Zuſammenhänge deutlich wurden. 

Wilhelm endete. Er ſagte flehend: 

„Nun erkläre mir um Gottes willen, Vater, was ſteckt 
hinter alldem? Wie kommt Jenny dazu, Inge derartige 
Sachen einzureden? Und was iſt in Wirklichkeit ge⸗ 
ſchehen? 

Da ſtand Georg Göldner auf: 

„Willſt du die Sache in meine Hand legen, mein Sohn? 
Willſt du noch ein paar Tage auf Erklärungen warten? 
Sei ſicher, ich werde die Dinge ſo regeln, daß Inge die 
Grundloſigkeit ihrer Beſchuldigungen erkennt. Habe Ver⸗ 
trauen zu mir! Ich weiß, was geſpielt wird, und ich 
werde dieſes Spiel Jennys zunichte machen.“ 

Wilhelm reichte dem Vater die Hand. 

„Vater, wenn du das wollteſt, wenn ich gerechtfertigt 
vor Inge ſtehen könnte, o Vater, dann wäre ja noch 
Hoffnung.“ 

Der Vater ſah ihn kummervoll an: 

„Nein, mein Junge, Hoffnung in dem Sinne, wie du 
es jetzt meinſt, gibt es nicht. Zwiſchen dir und Inge 
Stenzel wird immer die Schuld Jennys ſtehen. Du mußt 
dich an den Gedanken gewöhnen, daß Hermann Stenzels 
Tochter niemals die Schwiegertochter Göldners werden 
kann. Das eine aber verſpreche ich dir: Auf dir wird kein 
Makel haften bleiben. Und nun genug für heute! Das 
alles hat mich ſehr tief erſchüttert, Wilhelm. Ich bin nicht 
mehr der Jüngſte, ſolche Aufregungen tun nicht gut. Du 
mußt dich für heute zufrieden geben.“ 

„Vater, aber bei allem, was du vor haft — Inge wirſt 
du ſchonen? Und ihren Vater auch nach Möglichkeit?“ 

„Inge kann man ſchonen, mein Sohn; fie iſt ja ſelbſt 
vollkommen unſchuldig an all dieſen Dingen. Meinem 
alten Freund Hermann Stenzel, ihm hätte ich gern er⸗ 
ſpart, was ich ihm nun doch ſagen muß. Aber wenn ich 
für die Ehre meines Jungen einſtehe, darf es für mich 
keine andere Rückſicht geben. Aber“ — er richtete ſich hoch 
auf, ein ſtahlhartes Leuchten kam in ſeine Augen — „für 
eine andere wird das Spiel vielleicht aus ſein.“ 


Zehntes Kapitel. 


Stenzel kam müde und abgeſpannt aus ſeinem Bürs 
in das Wohnhaus. Der Ultimo war jetzt immer für ihn 
wie ein Schreckgeſpenſt. Bisher war es noch immer ſeiner 
Energie und ſeinem perſönlichen Einfluß gelungen, über 
dieſe Fährniſſe hinwegzukommen. Aber er war jetzt ſchon 
oft ſo müde und abgearbeitet. 

Immer ſchwerer wurde es, Aufträge hereinzuholen. 
Früher hatte er es nicht nötig gehabt, ſich ſelbſt um Liefe⸗ 
rungen zu bemühen. Man hatte ihm die Produktion 
förmlich fortgeriſſen. Jetzt ruhte das Geſchäft im weſent⸗ 
lichen nur auf ſeinem Einfluß und ſeinen Beziehungen. 
Er war beliebt bei allen ſeinen Kunden, das wußte er. 
Und ſo gelang ihm noch mancher Abſchluß und manche 
Preisgeſtaltung, die ſeine Angeſtellten niemals heraus⸗ 
geholt hätten. 

Aber ſchließlich ſpürte man ſeine ſechzig Jahre ſchon. 
Die Zeit jetzt hatte ihn alt gemacht, die äußeren un? 
inneren Sorgen. (Fortſetzung folgt.) 


Raten Arm 


ten ſchenken, dort könnte ich es ja von Zeit zu Zeit beſu⸗ 


chen und ſehen. - 

Als fie das verlangte, begann meine Liebe zu Ange⸗ 
lika mir weh zu tun. Sie nahm nicht etwa ab — ich be⸗ 
griff ja! — aber fie litt... Daß fie ſolches fordern konnte: 
nein, ſie verſtand nichts. Dieſes Tier, das ich ſechs Wo⸗ 
chen alt bei der getöteten Mutter gefunden, groß gezogen, 
vas zwei Jahre bei mir gelebt hatte, dieſer ſtumme, zärt⸗ 
liche, ſelbſtloſeſte Kamerad 8 

Ich ſagte ihr nein 

Und das ließ ſie nicht mich entgelten, ſondern den 
Affen. Jetzt lachte fie ihm höhniſch ins Geſicht. — Er, o, 
er wandte ſich ab und verſteckte ſeinen Kopf in einem 
Sofawinkel. Sie ſagte ihm Häßliches — und der Affe —- 
ja, er verſtand die Abſicht, wenn nicht die Worte — er hielt 
ſich die Ohren zu und ſah mich an, mich.. Das begriff 
er wohl nicht, daß ich erlaubte, daß ihm ſolches geſchah. 
Er begann, an mir zu zweifeln. Ich, ſein Herr, ſein Gott, 
bisher die Gnade und Liele ſelbſt, ich verſagte. 

Morgens fiel er nicht mehr zärtlich über mich her, er 
blieb in ſeinem Bettwinkel hocken und ſah mich nur an. 
Bis ich ihn rief. Dann bam er langſam, ſich hin und her 
wiegend, die Arme herunterhängend, den Kopf abgewandt. 
Ich umhalſte ihn, koſte ihn, aber er blieb teilnahmslos, 
Kummer war in ſeinem Auge, ja Kummer. O du Auge 
des Tiers! Da es ſtumm iſt, jagt ſein Auge alles, und dieſe 
Sprache iſt erſchütternder als jede Rede der Zunge. 

Dieſer Kummer warf einen Schatten auf unſere Liebe. 
Und es war die große, einzige Liebe, jene Liebe, die nur 
einmal zu einem Menſchen kommt, denn ſeht ihr, es dam 
keine zweite mehr zu mir. Ja, wer von uns hätte nun 
nachgeben müſſen? Angelika den Affen dulden oder ich 
den Affen entfernen? Ich glaube, man darf von der Liebe 


nicht Großmut erwarten. Oder es muß denn die Liebe 


eines jo ſelbſtloſen Weſens fein, wie es dieſer Affe — ein 
Affe! — geweſen. 

Hört zu. Das begab ſich. Ich hatte Augelika gebe⸗ 
ten, den Affen nicht zu beachten, ihn nie zu kränken, ein⸗ 
ſach über ihn hinwegzuſehen, wie er es ja mit ihr tat. Aber 
eine Frau — ja, eine Frau hat doch ein bißchen den Teufel 
in ſich, die Bosheit. Das macht ſie ja ſo reizvoll, ſo feind⸗ 
lich ſüß, ſo gefährlich lockend. Alſo Angelika, eines Tages, 
als ſich bei ihrem Eintritt der Affe hinter einen Schrank 
flüchtete, dort ſich verſteckte, um ſie nicht ſehen zu müſſen — 
Angelika lief hin und ſchlug mit ihrem Schirm nach ihm. 
Er ſchrie auf, er war noch nie geſchlagen worden, er floh, 
er ſprang auf den Schrank, da ſtieß Angelika, laut lachend, 
die Spitze des Schirmes in ſeine Bruſt. 

Der Affe — es ging wohl über ſeine Kraft der Be⸗ 
herrſchung — er ſprang hinab, auf Angelikas Schulter und 
biß fie ins Ohr. 

Am mächſten Tage ſtellte mir Angelika ein Ultimatum: 
der Affe oder fie! Wenn der Affe nicht verſchwand, dann 
verſchwand ſie aus meinem Leben! 

Ob es nun ſo ſelbſtverſtändlich war, daß ich entſchied: 
Angelika? Aber ich liebte ſie ja, Freunde, ich liebte ſie. 
Und der Affe — er war doch nur ein Affe! Dieſes „nur“ 
habe ich dann zuckenden Herzens zurückgenommen. 

Ich beſchloß, ihn nicht zu verſchenken, ſondern zu töten. 
Ich konnte es keinem anderen überlaſſen. Ich lud meinen 
alten Armeerevolver und rief meinen Kameraden. 

Er hatte auf dem Schreibtiſch geſeſſen und zugeſehen, 
wie ich lud. Ich war ans Fenſter gegangen da kniete ich 
hin, um Auge in Auge mit ihm zu ſein, ich rief ihn. Er 
kam. Er kam mit ausgebreiteten Armen. Den ganzen 
Tag war Angelika nicht dageweſen, er glaubte vielleicht, 
nun beginne unſere alte Gemeinſamkeit, Mit ausgebrei⸗ 
en ſchaukelte er mir entgegen, auf ſeinen kurzen 
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4 = Soll und Zeit. 
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Beinen, er fletſche die Zähne, das war fein Lachen, er ſtieß 

alle möglichen kleinen, hellen Laute aus, das war eine Lie⸗ 

8 ein Lobgeſang, ein Danklied ans herrliche Le⸗ 
1 — 


Da hob ich den Revolver — und der Affe blieb 
ſtehen. Er ſah in die Mündung, ſah in meine Augen — 
und er begriff! Ja, er begriff: der Tod! Er wimmerte 
auf, er erzitterte von Kopf bis zu Fuß, in ſeinen Augen 
war das Unſägliche und Namenloſe, die Todesangſt, der 
Unglaube und dann — die Ergebung... Er ſchlug die 
Hände vor ſein Geſicht, er hielt ſich die Augen zu, ja, er 
lieferte ſich dem Tode aus, demütig und ſtill, aber er wollte 
ihn nicht ſehen. Aber ich ſah ſein Herz an die Rippen 
ſchlagen, ſein Herz, das er mir darbot, es zu treffen 
Regungslos ſtand er, verhüllten Geſichts, und erwartete 
den Tod von mir — — 

Ich warf die Waffe fort, ich warf mich hin, vor das 
Tier, ich riß es an mich, ich nahm ihm die Hände von den 
Augen fort: „Sieh mich an, mein Freund, ja, ich bin es, 
der gute Herr. Niemals, niemals ſollſt du fort von mir, 
du haſt geträumt, du mußt vergeſſen, wir bleiben zuſam⸗ 
men.“ Ich drückte ihn an mein Herz, er umſchlang mich, 
er wiſperte in mein Ohr, Unverſtändliches? Nein, ich ver⸗ 
ſtand ihn. Herz zu Herz hat die gleiche Sprache. Auch 
das war Liebe, meine Freunde, vielleicht die größere. Denn 
ſie ſteht jenſeits der Sinne, des Zwecks, des Glücks. 

Ich ſchrieb Angelika, wie es geſchehen ſei, daß der 
Affe lebte und bei mir bleiben müſſe. Ich ſchrieb ihr, noch 
zuckenden Herzens, dieſe ganze bittere, unwiderſtehliche 
Szene, ich bat ſie zu begreifen und Nachſicht zu haben. Sie 
antwortete nicht. Ich ging hin, ſie war abgereiſt. Ich 
ſchrieb ihr viele Briefe, die ſie erreicht haben müſſen, ich 
habe nie mehr von ihr gehört. Nur durch andere. Drei 
Monate ſpäter war ſie verheiratet. 

So bin ich allein geblieben. An einem Tier ſcheiterte 
meine Ehe. Da ich an Schickſal glaube, habe ich nichts zu 
bereuen. Ich habe Angelika nie verſchmerzt, aber ich habe 
auch den Affen nie vergeſſen. Er ſtarb ein Jahr ſpäter. 
In meinen Armen... Nun wäre er der Liebe nicht mehr 
im Wege geweſen, aber es kam keine zweite Liebe mehr. 


Amerila lacht. 
Einige Scherze aus USA. 


Man leſe dieſe Scherze mit der gebührenden 
Aufmerkſamkeit, man wird aus ihnen mehr über 
Amerika lernen wie aus langatmigen Abhand⸗ 
lungen. 

Als die Fliegerin Amelia Earhart⸗Putman nach ihrem 
Transozeanflug in Europa landete, erwartete ſie ein Ra⸗ 
diogramm von ihrer Putzerei in Amerika. „Glückwunſch. 
Wußten, Sie würden es machen. Uns geht niemals eine 
Kundſchaft verloren.“ 

* 

Der Komiker William Collier flegte zu jagen: Wenn 
ich mit tieftrauriger Miene auf die Bühne käme und mit 
vor Schluchzen erſtickter Stimme verkünden würde: „Mein 
Vater iſt geſtorben“, würde ſich das ganze Publikum vor 
Lachen wälzen. 

: 8 

Ein Matroſe ſteckt den Kopf durch die Tür einer Bar 
und ſagt: „Wünſcht jemand der Anweſenden einen kleinen 
Boxkampf auszutragen?“ Tiefe Stille. Der Mairoje 
wiederholt: „Wünſcht jemand hier drinnen mit mir zu 
boxen?“ Ein alter Herr antwortet endlich: „Nein, Jack: 
hier wünſcht niemand zu boxen.“ — „Na, das iſt gut“, ſagt 
der Matroſe, dann kann ich ja ruhig hereinkommen.“ 
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Der Schuß, der nicht losging. 


Von Kurt Münzer. 


Doch, meine Lieben, einmal habe ich geliebt, ich alter 
Einſpänner, ich Tiernarr, der ich mein Leben beſchließe 
mit Katze, Hund und dem Gewimmel meiner Terrarien. 
Auch mir iſt einmal die Frau begegnet, die einzige Fran. 
Aber, fie hat doch verjagt. Sie war nicht jo ſeelenvoll wie 
das Tier, um das es ging, deſſen Tod ſie verlangte. Ja, 
ſie ſaß in der Loge und hielt den Daumen nach unten, die 
ewige Römerin: Töte! Und das Tier ſenkte das Haupt 
und ſprach ihr nach: ja, töte! und ergab ſich. Wer iſt da 
edler, meine Lieben? .. Ich mußte wählen. Und ich ha 
es nie bereut. 

Zur Zeit, als dieſe Frau mir begegnete, Angelike, 
hatte ich einen Affen, einen großen Makaki, den ich im 
Kongo jung gefangen und nicht mitgenommen hatte. Er 
war nun zwei Jahre bei mir, ein heiterer, zärtlicher Ka⸗ 
merad, ein Weibchen, leidenſchaftlich hing er an mir, 


| 


wohnte auch mit mir, wir lebten zuſammen, er ſchlief am 
Fußende meines großen Beltes, rührte ſich die ganze Nacht 
nicht, um mich nicht zu wecken. Und lag doch ſchon ſtunden⸗ 
lang wach, wartete regungslos auf das Aufgehen meiner 
Augen, um dann ſofort über mich herzufallen, mich zu um⸗ 
armen, zu küſſen. Morgen für Morgen war es für ihn 
wie das erſte, neue Glück, immer wieder ſchien ich ihm neu 
geſchenkt, er zu mir zurückgekehrt aus der tiefen Senfeitige 
keit von Nacht und Schlaf. 

Aber vom erſten Blick an hatte der Affe eine Abnei⸗ 
gung gegen Angelika. Ich ſage Abneigung, aber es war 
Haß, eiſiger tieriſcher Haß. Nur ſchien der Affe ſo ſehr 
menſchlich zu empfinden, ſo ſehr menſchlichen Seelenlebens 
bewußt und teilhaft zu ſein, daß er mir zu Liebe dieſen 
Haß verbarg. Er beſchränkte ihn einfach auf Nichtachtung 
des Mädchens, er nahm keine Notiz von ihr, er tat, als 
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— Grundſteinlegung zum Neubau der Londoner Unkver⸗ 
* ſität. König Georg von England bei der feierlichen Grund⸗ 
a 2 ſteinlegung. Im Hintergrund links die Königin. In 
23 loomsbury bei London, wohin die Londoner Univerſität 
= aus Raumgründen ſpäter verlegt werben ſoll, legte der 
= König von England ſelbſt den Grundſtein zu den neuen 
— Gebäuden. Die geſamten Baukoſten ſollen zirka 45 Mil⸗ 
2 lionen Mark betragen. Die Bauzeit bis zur völligen Fer⸗ 
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der Weltwirtſchaftkonferenz in London überraſchte diele 
Gruppe bei „lonſpirativen“ Beratungen. 
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verſucht Hatte, Noch che jedoch der Arzt der Rettungs⸗ 
yereitichaft eintraf, gab die Frau ihren Geiſt auf. 
wurde in das ſtädtiſche Proſektorium gebracht und ſofort 
eine Unterſuchung eingeleitet. Die Feſtſtellungen ergaben, 
daß die Tote die 37 Jahre alte Jozeſa Mackejewſka aus 
der Srodmieiſkaſtr. 78, eine Proſtituierte, war. Der Grund 
zu der Tat iſt bisher nicht aufgeklärt worden. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

©. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 


in 
Ste 


manowſkiego 37. 


Aus dem Gerichtssaal. 


Aufgefriſchte amerikaniſche Strümpfe verkauft. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern der 
Franciszkanfkaſtracke 38 wohnhafte Wolf Belſer zu verant⸗ 
worten, der angeklagt war, illegal eingeführte alte ameri- 
kaniſche Strümpfe, die hier gewaſchen und geplättet wur⸗ 
den, verkauft zu haben. Belfer leugnete alles ab. Das 
Gericht verurteilte ihn insgeſamt zu 4½ Jahren Haft und 
zu 14 000 Zloty Geldstrafe. (p) 


Dem Ger ichtsvollzieher ein Schnippchen geſchlagen. 

Vor etwa zwei Jahren hatte Kazimierz Sieroszewfki 
(Ozorkow) von dem in Lodz wohnhaften Antoni Skandow⸗ 
ſti (Limanowfkiſtraße 57) 1000 Zloty geliehen. Der 
Gläubiger konnte trotz aller Mahnungen ſein Geld von 
dem Schuldner nicht wiederbekommen, weshalb er beim 
Gericht um Zuerkennung der Schuldſumme einkam. Das 
Gericht ſetzte eine Verſteigerung eines bei Sieroszewſki be⸗ 
ſchlagnahmten Autos für den 14. Mai an. Als der Ge⸗ 
richtsvollzieher bei Sieroszewfki erſchien, ſtellte es ſich her: 
aus, daß Sierogzewfki den Wagen verſteckt hatte. Der 
Gerichtsvollzieher übergab die Angelegenheit erneut dem 
Gericht, vor dem ſich geſtern Sieroszewſki zu verantworten 
hatte. Sieroszewfki verteidigte ſich damit, daß ſein Wagen 
geſtohlen worden ſei und er ſelbſt nicht wiſſe, wo er ſich 
befinde. Das Gericht ſtellte ſich jedoch auf den Standpunkt, 
daß der Beſtohlene bei einem Diebſtahl der Polizei M 


lung gemacht hätte und verurteilte ihn zu einem Jahr Ge⸗ 
fängnis, gewährte ihm jedoch eine zweijährige Bewäh⸗ 
»ungsfriſt. (a) 


Er unternahm einen Eifenbahnanſchlag. 

Am Montag kommt vor dem Bezirksgericht der Fall 
Drewitz zur Verhandlung. Drewitz iſt der Mann, der 
durch ein Auseinanderſchrauben von Eiſenbahnſchienen 
111 Eiſenbahnzug bei Lodz zum Enigleiſen hatte bringen 
wollen. N 


Aus dem Neiche. 


„Nan muß einmal Ende machen“. 


Am vorpeſtrigen Tage verhandelte das Krakauer 
Bezirksgericht gegen einen gewiſſen Franz Mentel wegen 
ſchwerer Körperverletzung. Während der Verleſung des 
Anklageſchrift bekam Mentel einen Tobſuchtsaufall und 
mit den Worten „Man muß einmal ein Ende machen“ zog 
er ein Meſſer und wollte es ſich in die Halsader ſtoßen 
Zur rechten Zeit konnte er 
daran verhindert werden. 


von einem Polizeibeamten 


Kurz darauf bekam er einen 


Wo iſt Pienchen? 


Roman von Roſe Reiſſert 
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Werner erhob ſich; ſein Geſicht war kalt und gefaßt. 

„Mein gnädigſte Gräfin“, ſagte er, ſich künſtlich zu 
elnem zeremoniellen Ton zwingend, „ich komme nicht von 
dem Eindruck los, daß Sie etwas über das Verſchwinden 
von Fräulein Helberding wiſſen. Leider ſehe ich mich 
daher genötigt, das Schloß zu durchſuchen.“ 

N Die alte Frau blickte wie hilfeſuchend um ſich. „Gehen 
Sie!“ ſagte fie endlich unnötig laut. „Witte, gehen Sie, 
wohin Sie wünſchen!“ Ganz plötzlich gab ſie ihre ge⸗ 
wöhnliche königliche Haltung auf und ſanuk in ſich zu⸗ 
janmen, 

„Ich muß Sie ferner bitten, mich auf meiner Suche 
nicht zu begleiten, ſondern hier in Ihrer Stube zu bleiben, 
deren Schlüſſel ich an mich nehmen werde.“ 

„Wer bürgt mir dafür, daß nichts von den Kunſtſchätzen 
verihwindet?* Sie ſchrie es heraus, daß ihre Stimme 
überſchnappte. 

Dvitzenburg verbeugte ſich mit leiſem Lächeln. „Wir 
find doch beide Edelleute, Standesgenoſſen ſozuſagen.“ 

Dann ging er. 

Als er die Tür hinter ſich abſchloß, rief die Gräfin 
noch etwas hinter ihm her. „Tun Sie meinen Kindern 
nichts zuleide“, glaubte er zu verſtehen. Vielleicht meinte 
ſie damit das Oelgemälde in der Ahnengalerie. 

Werner machte ſich nun auf die Suche. Er ging ganz 
ſyſtematiſch zu Werke. Zunächſt durchſchritt er die unteren 
Säle und ſpürte nach Nebengelaſſen. Aber nirgends ent⸗ 
deckte er eine Tapetentür oder ſonſt einen Eingang. Er 
fand nur die prunkenden Geſellſchafts räume, die eber einem 

Muſeum glichen. ' 
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zweiten Anfall, ſo daß die Rettungsbereitſchaft gerufen 
werden mußte. Nach erteilter Hilfe mußte er in ein Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert werden. Die Gerichtsverhandlung 
wurde verlegt. (u) 


5000 31. zermahlt. 


In Bychawa, Kreis Lublin, wohnte die im Ruhe⸗ 
ſtand lebende W. Maciejowa. Ihre Erſparniſſe hatte ſie 
in einer Fleiſchmaſchine aufbewahrt, ohne daß jemand da⸗ 
von etwas wußte. Sogar ihrer Tochter ſagte ſie nichts 
davon. Eines Tages wollte dieſe ihrer Mutter eine Freude 
bereiten, kaufte Fleiſch und mahlte es auf der Fleiſch⸗ 
maſchin durch, ohne zu wiſſen, daß ſich in der Maſchine 
Geld befand. Als die Mutter nach Hauſe kam und davon 
erfuhr, fiel ſie in Ohnmacht. Es ſtellte ſich heraus, daß 
5000 Zloty zermahlt wurden. (u) 


40 Pierde jagen duch Kralau. 


Das Krakauer Theater veranſtaltet die Vorſtellung 
„Kſionze niezlomny“ auf dem Schloßhof des Wawel. In 
dem Stück wirken Soldaten des dort ſtationierten 5. Ar⸗ 
tillerieregiments als Statiſten mit. Die Soldaten kawen 
zu Pferde an und begaben ſich auf den Hof, um ſich umzu⸗ 
kleiden. Die Pferde wurden unter Beauſſichtigung dran⸗ 
ßen gelaſſen. Plötzlich wurden die Tiere, 40 waren es, 
ſcheu, riſſen ſich los, jagten davon, durch die Stadt den 
Kaſernen zu. Niemand wagte fie anzuhalten. Zum Glück 
hat die wilde reiterloſe Jagd keinen Unglücksfall verur⸗ 
ſacht. (u) 


Ruda⸗Pabianicka. Unter dem eigenen Wa⸗ 
gen. Geſtern brachten wir eine Nachricht der Preſſeagen⸗ 
tur „Wap“, derzufolge das Ehepaar Müller (Zwirkoſtraße 
Nr. 38) unter die Räder des eigenen Wagens geraten wäre. 
Wie wir nun erfahren, fand ſolch ein Unglücksfall in Ruda⸗ 
Pabianicka wohl ſtatt, aber es liegt eine Namenvervechſe⸗ 
ſung vor. Dagegen trat Frau Olga Müller, als fie aus 
ihrer Wohnung kam und die Treppe hinuntergeſtiegen war, 
im Flur des Hauſes in ein Loch und brach ein Bein. Die 
Schuld an dem Unfall trägt der Hauswirt, der das Haus 
nicht in Ordnung hielt. Zu Frau Müller wurde die Rer⸗ 
tungsbereitſchaft gerufen, deren Arzt die Ueberführung der 
Kranken ins Krankenhaus, jedoch erſt am Tage nach dem 
Unfall anordnete. 

Brzezing. Schüſſe aus dem Hinterhalt. 
Auf dem Gut Lozifka find längere Zeit hindurch Getreide⸗ 
diebſtähle verübt worden. Beobachtungen führten ſchließ⸗ 
lich zur Feſtnahme der Diebe, die ſich als Wladyſlaw Go⸗ 
zewſki und Jan Mazurek erwieſen. Am Ausgang des Dor⸗ 
ſes wurden plöhlich auf die Poliziſten mehrere Schüſſe av⸗ 
gegeben, die aber daneben gingen. Als ein Poliziſt einige 
Schreckſchüſſe abgab, blieben die geheimnisvollen Schützen 
ſtehen und ließen ſich feſtnehmen. Zuſammen mit den bei⸗ 
den Dieben wurden fie nach dem Polizeipoſten geführt, wo 
fte ſich als Joſef Lenarezyk und Joſef Gozewſki heraus: 
ſtellten. Beide hatten ſich auch an den Getreidediebſtählen 
beteiligt und wollten die feſtgenommenen Diebe befreien. (p 

Tomaſchow. Selbſtmord im Freudenhaus. 
Vor einigen Tagen erſchien bei der Tauba Markowiecka 
(Wechodniaſtraße, Tomaſchow), Eigentümerin eines Freu⸗ 
denhauſes, deren geweſener Mann Szyja Kanet und ver⸗ 
langte von ihr, ſich wiederum mit ihm zu verheiraten. Ta 
er aber auf heftigen Widerſtand ſtieß, zog er einen Revo! 
ver und erſchoß ſich. (u) 


Im zweiten Stockwerk war der Ueberblick weit ſchwie⸗ 
Ide Die meiſten Türen fand er verſchloſſen, jo daß er 
ſich die Gräfin zu Hilfe rufen mußte, die auch bereitwillig 
öffnete. Wieder machte ihn ihr lauernder Blick ſtutzig. 

Die Räume hier waren alle unbewohnt und kalt, zum 
Teil gänzlich leer. Doch befanden ſich auch vollſtändig ein⸗ 
gerichtete Logierſtuben dazwiſchen, die jederzeit bezogen 
werden konnten. 

In dem einen dieſer Fremdenzimmer entdeckte er an⸗ 
gekohltes Holz im Kamin. Auch roch die Luft hier nicht 
ſo kellerartig wie in den anderen Räumen. Er begann alſo 
herumzuſpüren, während die Gräfin wie ein böſer Dämon 
im Türrahmen verharrte. 

Was ihm zunächſt auffiel, war die gebrauchte Bett⸗ 
wäſche in dem altmodiſchen Himmelbett. Hier mußte alſo 
vor kurzem noch jemand geichlajen haben. Auf dem Waſch⸗ 
tiſch lag ein benutztes Stück Seife. Werner verfluchte 
wieder ſeine Unfähigkeit, Schlußfolgerungen, wie es Sher⸗ 
lock Holmes oder Karl May taten, ziehen zu können. Wie 
unendlich viel hätten dieſe unvergleichlichen Helden ſeiner 
Knabenträume aus dieſem Stückchen Seife und der zer⸗ 
knüllten Bettwäſche zu erraten vermocht. „Wer hat hier 
gewohnt?“ wandte er ſich unnötig ſchroff an die Herrin 
des Hauſes. 

Sie entgegnete zunächſt mit keiner Silbe. Doch urplöß- 
lich brach dann ein Redeſtrom aus ihrem Munde, giftig 
und kreiſchend. „Nun ja“, ſchrie ſie, „heutzutage kann man 
nicht einmal vor ſeinen Standesgenoſſen ſicher ſein! Oder 
find Sie vielleicht auch nur ein Herr Sowieſo, wie Ihre 
angebliche Frau Gemahlin? Ich will Ihnen alles ſagen, 
um dem Theater ein Ende zu machen“, fuhr ſie, ſich über⸗ 
ſtürzend, fort. „Hier hat ſie krank gelegen, dieſes Fräu⸗ 
lein, das ich für eine Frau von Boitzenburg hielt. Wir 
haben ſie geſund gepflegt, ſonſt wäre ſie vielleicht nicht 
mehr am Leben.“ 

„Wo iſt ſie?“ fiel Werner heftig ein. 

„Do fie iſt! Zum Dank wollte fie mich beſtehlen 


Am Scheinwerfer. 


Drei Zeilen, die Bände ſprechen. 


Der Warſchauer Magiſtrat anerkannte dem ehemali⸗ 
gen Verkehrsminiſter Kühn, der nun wieder Generaldirek⸗ 


tor der Warſchauer Straßenbahnen iſt, vom 1. Auguſt an 


eine Emeritur in einer Höhe von 3700 Zl. monatlich. Die 
Emeritur des Staatspräſidenten beträgt monatlich 1050 
Zloty. (u) 
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Konin. Der Tod beim Fiſchfſang. Im 
Dorfe Gawartowice hatte ſich der 36jährige Stanislaw 
Kurowfki aus einem Baumſtamm einen Sitz zurechtfezim⸗ 
dert, auf dem er auf den in der Nähe liegenden See hin⸗ 
ausfuhr, um mit einem Netz Fiſche zu fangen. Als er ſich 
geſtern wieder auf ſeinem Holzblock mitten auf dem Ses 


befand, machte er eine heftige Bewegung, der Klotz kenterte } 


und der Mann ſtürzte ins Waller. In den Maſchen ſeines 
Netzes verſtrickt, vermochte er ſich ſelbſt nicht zu retten und 
ertrank. 

— Von einem Balken erſchlagen. 
Dorfe Grzeſin war beim Bau eines Wohnhauſes des Ban⸗ 
ern Jan Grzelak auch der Arbeiter Staniflam Frontezak 
angeſtellt. Die Arbeiter waren damit beſchäftigt, Ballen 
auf das Dach zu ziehen. Bei einem Aufzug, riß plötzlich 
ein Seil, einer der Balken ſtürzte in die Tiefe und fiel auf 
den Arbeiter Frontezak. Frontczak erlitt dabei jo ſchwere 
Verletzungen, daß er, noch ehe ein herbeigerufener Arzt 
eintraf, verſtarb. (a) 

Wielun. Hände weg vom Sprengſtoff! Der 
Einwohner der Dorfes Delfin, Joſef Nowakowſki, zer⸗ 
ſchlug in einem Mörſer ein Stückchen Dynamit, ohne die 
Exploſionskraft dieſes Materials zu kennen. Kurz darauf 
erfolgte eine Exploſion, die ihm die linke Hand vollſtändig 
zerfetzte, von der rechten den Daumen abriß und ihn an 
beiden Beinen verletzte. Er wurde ins Spital nach Wie⸗ 
(u) 

„Nur“ 200. Im Zuſammenhang mit 
dem Streit in der Warſchauer Fabrik „Parowoz“, in der 
900 Arbeitern gekündigt wurde, da die Fabrik auf längere 
Zeit angehalten werden ſollte, wurden im Fürſorgeminiſte⸗ 
rium eine Reihe Konferenzen abgehalten. Im Endreſultat 
nahmen die Arbeiter und Fibrikdirektion die Vorſchläge 
des Miniſteriums an. Der Streit wurde ſomit beigelegt. 
Die Direktion der Fabrik hat vorläufig von der Entlaſſung 
von 900 Arbeitern abgeſehen. Es werden „nur“ 200 Ar⸗ 
beiter entlaſſen, die bei beſſerer Konjunktur wieder anger 
ſtellt werden ſollen. Bis dahin können fie von der Hoff. 


nung leben. (u) 

Bromberg. Ein Vater ſieht fein Kind 
ſterben. Hier ereignete ſich ein Unglücksfall, dem ein 
öjähriges Kind zum Opfer ſiel. In dem Moment, als ein 
Wagen mit Ladengeräten in ein Tor einbiegen wollte, fiel 
ein Gerät herunter und begrub unter ſich den ö jährigen 
Edmund Walkowiak. Das Kind wurde als Leiche hervor⸗ 
geholt. Zeuge dieſes ſchrecklichen Vorfalls war der Vater 
des Kindes. (u) 5 


Aus der Geſchäftswell. 


Firmenjubiläum. Wie wir erfahren, beging die Firma 
„Paw“ ihr ö5jähriges Exiſtenzjubiläum. Aus dieſem An ⸗ 
laß veranſtaltete der Direktor des Unternehmens, Zelwer, 
für die Angeſtellten der von ihm geleiteten Firma ein Felt: 
eſſen im Garten des Herrn Stefanffi in Ruda. 


lun gebracht. 
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ja... mein mühſam gehegtes Eigentum mir entreißen. 
die... o dieſe ..“ 

Boitzenburg ſtand jetzt einer völlig entmenſchten 
Teufelin gegenüber. Schaum trat ihr auf die Lippen und 
die mageren, gelben Hände waren gekrümmt wie Krallen. 

„Die iſt fähig, Dina umzubringen!“ fuhr es ihm durch 
den Kopf. 

Er ging auf fie zu und packte fie unſanft an den Hand⸗ 
gelenken. „Führen Sie mich ſofort zu ihr!“ befahl er ihr. 
Doch die Alte begann ſo jammervoll zu kreiſchen, daß er 
ſie losließ und ſeine Suche allein fortſetzte. 

Er konnte nirgends eine Spur entdecken. Außer dem 
einen Fremdenzimmer mit dem Himmelbett, war alles un⸗ 
bewohnt und leer Schließlich nahm der Gang, an dem 
die derſchiedenen Räume lagen, ein Ende, und von bier 
aus führte nur noch eine ſchmale Stiege zum Dachboden 
hinauf. Dort oben konnten keine bewohnbaren Stuben 
mehr ſein. Wo alſo war Dina geblieben? 

Als Werner ſpäter durch den dämmernden, verſchneiten 
Park dem Verwalterhauſe zueilte, malte er ſich alle er⸗ 
denklichen Schreckniſſe aus. Eines jedenfalls war gewiß, 
daß die kleine Dina, krank, wie ſie noch ſein mochte, hinaus⸗ 
geeilt war in die grauſame Winterkälte, vielleicht auf der 
Flucht vor der entſetzlichen Geiſteskranken. 

Der Baron ſaß matt und verzagt in der „guten Stube“ 
der Verwaltersleute. Der dicke Mann war ſichtlich ſroh, 
Grund zum Reden gefunden zu haben und nützte dies 
gründlich aus, obwohl der Gaſt kaum Antwort gab. Seine 
Frau ſtand dabei und ſtellte allerlei Fragen, die ungehört 
vorüberrauſchten. 0 

Boitzenburg berichtete der Reihe nach. „Wo kann ſie 
hingegangen ſein?“ ſchloß er ſeine Erzählung. „Hier 
herum hat ſie doch niemand geſehen.“ 

„Sie müſſen den Taudftummen ausfragen“, meinte der 
Verwalter, „der weiß mehr als man ahnt.“ 

Das war einleuchtend, und die jungen Männer machten 


Ah ſogleich auf. Gortſetzung folgt.) 


Im 


Nr. 180 (MBeiblakt) 
Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 2. Juli. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). N 
12.15 Sinfoniekonzert, 14 Wunſchkonzert, 16 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 Lieder⸗Rezital, 17.15 Volkstümliches Kon⸗ 
dert, 1 8Schallplatten, 18.40 Hörſpiel: „Der ideale Ehe⸗ 
man“, 20 Konzert, 22 Tanzmuſik, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 14 Stunde der Laubenkoloniſten, 
15.30 Konzert, 20 Operette: „Der Mikado“, 22.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik, 24 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12 Konzert, 13 Konzert, 15.50 Kon⸗ 
zert, 18.30 Volksſtück: „Die Rückkehr zur Natur“, 20 Un⸗ 
ſterbliche Klänge, 23 Unterhaltungsmuſik. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). En 
13 Orcheſterkonzert, 16 Heitere Muſik, 17 Veſperkonzert, 
19 Ernſt und heiter — und ſo weiter, 20 Volkstümliches 
Potpourri, 22.45 Unterhaltungsmuſik. 

Wien (581 kz, 517 M.) 
11.30 Geiſtliche Muſik, 12.10 Sinfoniekonzert, 13.30 Kon⸗ 
zert, 14.45 Kammermuſtk, 17 Orcheſterkonzert, 19.20 Vier⸗ 
händige Klaviermuſik von Brahms, 20 Muſik zu „Or⸗ 
pheus in der Unterwelt“, 22.15 Konzert. 

Prag (617 153, 487 M.). 
10.35 Lieder, 11 Konzert, 12.05 Konzert, 16 Konzert, 
17.30 Schallplatten, 19 Piano⸗Harmonika⸗Quartett, 19.25 
Oper: „Dalibor“. 


Montag, den 3, Juli. 
Polen. 
Lodz (288,8 M.). 
12.05, 12.35 und 14.55 Schallplatten, 16 Populäres Kon⸗ 
dert, 17.15 Schallplatten, 18.35 Sallplatten, 19.20 Ver⸗ 


Eiſenbahn⸗Jahrblan. 


Dültig ab 15. Mai. 


Jabrilsbahnhof 
Abfahrt nach: 
8 Koluszli 


1.00 mit Anſchluß nach Tichenfto 


Koluszki 


chau, Krakau und Warſchau rzyſko 
715 N 1 Kattowitz, Kra 6.10 Werktagsgug 
8.05 nur bis Bidzem 7.09 aus Krakau, Skarzyſto 


7.30 Werktagszug 


= — 7.55 Lokalzug 
9.35 (verfehrt nur an Sonn- unt 8.14 Werktagszug 
8 : 8.42 aus Widzew 
10.25 (mit Anſchl. an die Schnellzüge 


nach Warſchau und Krakau) 
13.00 Lokalzug 
14.20 mit Anſchl. nach Warſchau 
14.50 direkt nach Skarzyſko 
15.30 Werktagszug 
16.30 mit Anſchl. nach Tſchenſtochau 


14.35 Lokalzug 


Ankunft aus: 


0.28 aus Warſchau, Krakau, Ska⸗ 


9.45 aus Warſchau, Krakau, Kotto⸗ 
witz und Skarzuyſko 
12.12 aus Tſchenſtochau 


16.05 aus Warſchau 
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ſchiedenes, 20 Operette: „Die ſchwarze Madonna“, 22 | terefje für unſere Bewegung bekunden, find herzlichſt ein ⸗ 


Tamzmuftk, 22.40 Tangmuſtk. 
Austant 

Berlin (716 153, 418 M.) 
11.45 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 15.35 Jugend⸗ 
ſtunde, 16 Lieder zur Laute, 16.30 Klaviermuſik, 17.05 
Schallplatten, 20.10 Klänge aus Wien, 21 Kammeror⸗ 
cheſter⸗Konzert, 22.30 Tanzmuſtk. 

Rönigswuſterhauſen (938,5 193, 1635 M.). 
12 und 14 Schallplatten, 16 Konzert, 17.35 Muſik unſe⸗ 
rer Zeit, 18.05 Alte Kammermuſtk für Harfe, Flöte und 
Sopran, 19 Hörwerk: „Separatiſten“, 20 Schallplatten, 
23 Nachtmuſik. 

Langenberg (635 193, 472,4 M.). 
12, 13, 16.30 und 20.05 Konzert, 21.20 Unter + 
konzert, 22.45 Schallplatten. @ 125 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.30 Schallplatten, 12 und 13.10 Konzert, 15.30 Ju⸗ 
gendſtunde, 15.55 Schallplatten, 17.25 Konzert, 19.30 
„Die Wiener Operette“, Funkpotpourri, 21.30 Klavier⸗ 
vorträge, 22.10 Tanzmuſtk. 

Prag (617 kHz, 487 M.) 
11 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 12.30 Konzert, 
14.50 Konzert, 18.10 Schallplatten, 20.25 Klavierkon⸗ 
dert, 21 „Im Schrit und ins Grab“, zwei luſtige und 
eine traurige Marſchſzene aus Böhmen, 22.30 Grichiſche 
Klaviermuſik. 

. . (((( 


Deutfhe Sozialiſtiſche Nebeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Dienstag, den 4. Juli, 7 Uhr abends, 
findet eine Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung ftatt. 
Es wird erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. 

Frauengruppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 4. Juli, 
um 7 Uhr abends, veranſtaltet unſere Frauengruppe im 
Lokale, Rajteraftr. 13, einen leinen Frauen⸗Unter⸗ 
haltungsabend. Alle Frauen unſerer Ortsgruppe, 
Sympathiker ſowie auch alle diejenigen Frauen, die In⸗ 


Dre 


Konſtantynom 


kb.⸗Auth. Klechen⸗Geſang⸗ verein 
„Harmonia“ 


Am Sonntag, dem 9. Juli 
- d. J., veranſtalten wir im 
Garten der Gebr. Janot (Großer Ring) ein 


Großes Süngerfeſt 


unter Mitwirkung der der Vereinigung ange⸗ 

ſchloſſenen größeren Vereine. Ausmarſch um 

2.30 Uhr nachm. vom Hornſchen Saale, Loozer 

Straße aus, nach dem Feſiplaßz. Reichhaltiges 
Büfett am Platze. Verſchiedene Ueberraſchun⸗ 
gen. 4 Orcheſter. Für bequeme Rückfahrt am i 

Abend nach Lodz iſt geſorgt. Freunde und 

Gönner des Vereins ladet herzlichſt ein 

der Feſtaus 


Der Reingewinn iſt zur Stärkung des Bau⸗ 
fonds eines eigenen Vereinshauſes beſtimmt. 
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geladen. — Für Kuchen und Kaffee ist beſtens geſorg⸗ 


wur. 
Achtung! Bermaltumgsmitglieder der HUN. 
Die ordentliche Verwaltungsſitzung der UK., Abt. 
Lodz, findet am Sonnabend, dem 8. Juli, um 7 Uhr abends 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


Neueſtes Flugzeug. Um durch Brechung des Luft⸗ 
widerſtandes die Schnelligkeit der Fiuctzeuge zu oerbeffern, 
baut man gegenwärtig Apparate mit eingezogener Karof⸗ 
ſerie. Unſer Bild zeigt einen in Amsterdam ernauren drei⸗ 
motocigen Apparat, der ſeinen erſten Flug alücklich hinter 


Dr. J. NADEL 


Irauenlrantheiten und Geburtenhilſe 
wohnt letzt Andrzeia A, Tel. 228-02 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Zahnürztliches Kabineit 


Glnwna 51 Tondowfta zel. 17408 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Kuutliche Zubne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 


Hunderte ln 


Hohlfaum⸗ 
von Kunden 
überzeugten ſich, „‚maihine 


irma Gutmann, in gie 
tem Zuſtande preiswert 
zu verkaufen. Näheres 
Piaſeczna 20, Wohnung 14 


daß jegliche Tapeylernrbeil 


am beiten u. bil⸗ 
ligſten bei annehm⸗ 


i 35 aus Krakau, Rattowi 

85 u. Anſchl u. Barf e 1. Nate ei 55 ee TE Dra ne baren Aatenzahlungen lilli 
10 80 nach Warſchau über Koluszti 2201 Feiertagszug % bizäu 5 nur bei . 
9.55 Wert 22.34 Lolalzug K . Srahtgeleiste und gewebe P W E I 5 S Spei Ken 

1 tagszug 55 = su lebe berabgeſetzten Preiſen = erimmer«, 5 
20 75 Lokalzug ET 9 empfiehlt die Birma Sientiewign fg ige Kabine Beinen 

0 n. . . U 2 ont im Laden Stühle, ovale Tiſche fol 
8 Auch n 1 5 0 u Kale 23.34 aus Warſchau, Krakau, Katto⸗ R ) p ) Bolczanfta (dr ) ble ſche foliber 
50 Anſchluß n. Kratau u. Kattowitz witz 100 ung, 0 0, Tel. 128-97 IN ausgeführt wird. — up 
Kaliſcher Bahnhof Gegründet 1894 Gegründet 1894 cee ng ZKATINSKI 

amrot . 

Abfahrt nach: Ankunft aus: E — - 
EEE I PRIVAT-MITTAGE Dentfher Kultr- und Bildungoverein 
4.36 Warſchan 151 Warſchau gute werden täglich von 1 bis ritt 
1 — —— 2 

* u - nfra⸗Wo ’ 
80 Aal 503 Sum : tet naß Ar. . 
8 unſka⸗Wola mit Ani 723 Poſen >, 
nach Krasznit a 726 Lowicz Frauenſeltion. 


9.00 Kutno mit Anſchl. nach Danzig 
9.33 Oſtrowo und Poſen 


10.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn⸗ 8.46 Lemberg 
und Feiertagen 8.51 Oſtrowo 
12.42 Poſen, Oſtrowo über Kaliſch 9.25 Warſchau 


12.57 Thorn und Ciechocinek 


13.12 Warſchau 
14.10 Zdunſka⸗Wola 1125 Aa 1 
14.15 Kutno (nur an Borfeiertagen, 13.39 are 


16.07 Oſtrowo 


— Warſchau Kr 
16.33 Kutno, mit Anſchl. nach Polen, 1 
j 15.57 Warſchau 
ert Öbingen 16.10 Oſtrowo 


18.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn 


u. Feiertagen) 18.56 Koluszki 
18.10 re über Zdunſka⸗ 
0 


19.35 Gurtes 19.54 Kutno 
19.56 Warſchan 
20.08 Lemberg. tagszug) 


20.55 Zdunſka⸗Wola 21.57 
21.25 Thorn und Ciechocinel 
22.08 Poſen über Kaliſch 


23.20 Lowicz 
2330 Zdumfa- 


feiertagen) 


7.55 Thorn und Ciechocinek 
8.35 Glowno (an Vorfeiertagen) 


10.25 Zdunſka⸗Wola 


14.25 Glowno (an Feiertagen) 
14.37 Zdunſta⸗Wola, Tſchenſtochau, 


22.23 Glowno (verkehrt nur an Nach⸗ 
23.05 Thorn und Ciechocinet 
2811 Zdunfla-Wob⸗ 


Hr Jrauen 
Jür Unbemtittelte 


Tel. 19048 

stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 

wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


Dr.med. Heller 


Spezial⸗Arzt fie Haut u. Beiblehtstzantheiten 


umgezogen nach der Traugutia 8 


Empf. dis 10 Ur früh u. 4-8 abends. Sonntag u. 12—2 
beſonderes Wartezimmer 
— Hollanſtaltsproiſe 


LODO WMA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Mit dem 1. Juli jet eine Sommerunterbrechung 
ein. Der Tag des Wiederzuſammentritts wird 
an dieſer Stelle bekanntgegeben werden. | 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 4Uhr „Mädchen 
in Uniform", 8.30 Uhr „Der Wunderling“ 

Sommer-Theater: Heute 9 Uhr ‚Ist etwas 
zu verzollen?“ 

Capitol: Sohn wider Willen 

Casino: Tommy Boy 

Grand»Kino: Das Dörfchen im Altai 

Luna: Das Fräulein und die Million 

Palace: „Nagana“ 

Corso: I, Eine Nacht in Chicago, II, Wilde 
Felder 

Metro u. Adria: Wenn die Frau schön ist 

Przedwioänie: 10% für mich 

Rakieta: I. Dr. Frankenstein, 
Liebe 

Ucilecha: I. Arabische Liebe, II. Die gefährliche 

1 Schlucht 


II. 100 Meter 


